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Der Ruhm der Helden wird 
in Jahrhunderten nicht erlöschen

KERTSCH. (Gebiet Krim). Einen 
großen und lichten Feiertag bege­
hen die Werktätigen der Helden­
stadt Kertsch. Laut Erlaß des Ober­
sten Sowjets der UdSSR wird 
Kertsch für hervorragende Verdien­
ste um die Heimat, für massen­
haftes Heldentum. Tapferkeit und 
Standhaftigkeit, die die Werktäti­
gen von Kertsch, die Angehörigen 
der Sowjetarmee. Seekrieg'flottc 
und Luftstrcitkrälte in den Jahren 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges bekundeten, und zu Ehron des 
30. Jahrestags der Zerschlagung 
der faschistischen Truppen bei der 
Befreiung der Krim der Ehrentitel 
..Heldenstadt“ mit Überreichung 
des Leninordens und der Medaille 
„Goldener Stern“ verliehen.

Aus allen Ecken und Enden un­
seres Landes kamen Teilnehmer 
der Kämpfe auf diesem heiligen Bo­
den her. trafen zahlreiche Gäste 
ein. Die festlich geschmückte, 
gleichsam jünger gewordene Stadt 
im Gewand aus Fahnen und Trans­
parenten empfängt sie gastfreund­
lich.

Am 14. September fand im A.-S- 
Puschkin-Dramatheater der Stadt 
eine Festsitzung des Stadtpartei­
komitees Kertsch und des Stadtso­
wjets der Werktätigendeputierten 
statt die der Überreichung der ho­
hen Auszeichnung der Heimat an 
die Heldenstadt gewidmet war. Den 
festlich geschmückten Saal’ füllten 
Bestarbeiter und Neuerer der Pro­
duktion, Veteranen des Großen Va­
terländischen Krieges. Angehörige 
der Streitkräfte. Vertreter der Par­
tei-. Sowjets-, Gewerkschafts-. Kom­
somol und gesellschaftlichen Orga­
nisationen. Hier sind atfth Dele­
gationen aus den Heldenstädten 
und die Abgesandten aus der Re­
gion Krasnodar und den Gebieten 
Rostow. Saporoshje, Nikolajew, 
Cherson. Odessa zugegen.

Im Präsidium sind das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Verteidigungsminister der UdSSR. 
Marschall A. A. Gretschko. Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei der 
Ukraine W. W. Schtscherbizki. An­
wesend sind auch der Erste Sekre­
tär des Krimer Gebietspartelkomi- 
tecs N K. Kiritschenko. die Mit- 
Elieder des Büros des Krimer Ge- 

ietsparteikomitees und des Stadt­
parteikomitees von Kertsch. Mit­
glieder des Gebiets- und Stadtvoll­
zugskomitees der Werktätigendenu- 
fierten. Heerführer, Leiter von De­
legationen. die zu den. Feierlich­
keiten hier eintrafen. Helden der 
Schlacht um Kertsch, angesehene 
Menschen der Stadt

Die Festsitzung wird vom Vor­
sitzenden des Stadtvollzugskomi­
tees Kertsch W. F. Dubow eröffnet.

Unter stürmischem Beifall wählt 
man das Ehrenpräsidium im Be­
stand des Politbüros des Zentral­
komitees der KPdSU mit dem Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
Genossen L. I. Breshnew an der 
Spitze.

Das Wort wird dem Genossen 
A. A. Gretschko erteilt der von den 
Versammelten aufs wärmste be­
grüßt wurde.

Im Namen des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
der Sowjetregierung beglückwünscht 
A. A. Gretschko die Teilnehmer 
der Festversammlung, die Werktä­
tigen der Stadt Kertsch und des 
Gebiets Krim zur verdienten Aus­
zeichnung der Heimat — zur Ver­
leihung des Ehrentitels „Helden­
stadt“ sowie des Leninordens und 
der Medaille „Goldener Stern''.

A. A. Gretschko sagte weiter:
Wie Ihr wißt, hat der. Generalse­

kretär des ZK unserer Partei, Ge­
nosse Leonid Iljitsch Breshnew 
dieser Tage den Leninordcn und 
die Medaille „Goldener Stern" der 
Stadt Noworossijsk überreicht, mit 
denen diese Stadt gleichzeitig mit 
Kertsch ausgezeichnet wurde. Leo- 
nid Iljitsch bat mich. Euch seine 
wärmsten Gratulationen zu über­
mitteln und weitere Erfolge im kom­
munistischen Aufbau zu wünschen.

Die Zuerkennung des Ehrenti­
tel» „Heldenstadt" und die Verlei­
hung des Leninordens und der Me­
daille „Goldener Stern" an Kertsch 
Ist ein markantes Zeugnis dafür, 
daß unsere Partei und das Sowjet­
volk die tapferen Verteidiger un­
serer Heimat hoch schätzen, die 
in erbitterten Kämpfen gegen den 
Feind deren Ehre, Freiheit und Un­
abhängigkeit behaupteten.

In dieser Auszeichnung ist der

Überreichung des Leninordens und der Medaille 
„Goldener Stern“ an die Heldenstadt Kertsch

Dank der Partei, Regierung und 
des gesamten Sowjetvolkes für die 
heldenhaften Soldaten, die unmit­
telbaren Teilnehmer an den Kämp­
fen auf der Halbinsel Krim, der 
Dank für die tapfere Heldentat der 
sowjetischen Patrioten in den 
StcinbrÜchcn von Adshlmuschkai. 
der Dank für die Partisanen. Ille­
galen. alle Werktätigen der Stadt 
ausgedrückt, die eine gewaltige 
Ausdauer und Standhaftigkeit be­
kundeten. die weder ihre Kräfte 
noch ihr Leben um des großen Sie­
ges willen schonten.

Zu der ruhmreichen Familie de' 
Heldenstädte kamen neue Namen 
hinzu. Zu Moskau und Leningrad, 
Kiew und Wolgograd, Sewastopol 
und Odessa, der Festung Brest 
und Minsk gesellten sich Noworos­
sijsk und Kertsch.

Kertsch Ist eine Stadt mit großen 
revolutionären. Arbeits- und Kamof. 
traditionen. Die bolschewistische 
Organisation von Kertsch begann 
ihre Tätigkeit beinahe gleichzeitig 
mit den marxistischen Organisatio­
nen der Großstädte Rußlands.

Während des Bürgerkrieges 
kämpften die Proletarier von 
Kertscn unter der Leitung der hol. 
schewistlschen Partei zusammen 
mit den Werktätigen unserer Hei­
mat standhaft für die Macht der 
Sowjets. Sic waren in den ersten 
Reihen der Erbauer der neuen so­
zialistischen Gesellschaft. Während 
der Vorkriegsplanjahrfünfte wurde 
Kertsch zu einem großen Industrie. 
Zentrum und einer blühenden Stadt 
auf der Krim.

In seinem jahrhundertelangen 
Bestehen hatte die Festungsstadt 
Kertsch recht viel erlebt; besonders 
schwere Prüfungen mußte sie je­
doch in den Jahren des Großen 
Vaterländischen Krieges durchma­
chen. Es hat sich geschichtlich so 
zugetragen, daß Kertsch fast, wäh­
rend des ganzen Krieges eine 
Frontstadt war und alle Lasten des 
Krieges tragen mußte. Zweimal 
stand sie im Feuer erbitterter 
Kämpfe, als der Feind die Stadt 
cinnahm, und zweimal während der 
hartnäckigen Kämpfe, als die so- 
wjetischen Truppen sie von den fa­
schistischen Eroberern befreiten. 
Trotz all dieser Schwierigkeiten und 
der Not hielt die Heldenstadt durch 
und siegte.

über drei Jahrzehnte sind seit 
dem Tag der Befreiung der Stadt 
vergangen, doch nie erlischt in un. 
serem Volk das Andenken an die 
heldenhaften Großtaten und an die 
Sefallenen Helden, der Stolz auf die 

ricgshcldcn und Werktätigen des 
Hinterlands, die im Kampf gegen 
den Feind die Errungenschaften des 
Großen Oktobers verteidigten.

Im Kampf um die Krim entfalte­
ten sich mit besonderer Hartnäckig­
keit und Erbitterung die Kämpfe 
auf der Halbinsel Kertsch und un. 
mittelbar um die Stadt Kertsch, die 
eine strategisch vorteilhafte Lage 
cinnahm und ein wichtiges Binde­
glied zwischen der Krim und dem 
Nordkaukasus war.

Als eine Legende ging in die_ Ge­
schichte des Großen Vaterländi­
schen Krieges der langwierige und 
hartnäckige Kampf der sowjeti­
schen Patrioten In den Steinbrüchen 
von Adshlmuschkai ein. Ohne Licht, 
ohne Nahrung und Brot kämpften 
sic heldenhaft eine lange Zeit ge­
gen die Faschisten, kamen um, doch 
sie ergaben sich dem Feind nicht. 
Da traten der unbeugsame Wille, 
die unüberwindbare Standhaftig. 
keit der Sowjetmenschen zutage.

Die Befreiung der Stadt Kertsch 
und der ganzen Krim-Halbinsel war 
eine direkte Fortsetzung der er­
folgreichen Schlacht um den Kauka. 
sus und der Vertreibung der 
deutsch-faschistischen Eindringlinge 
von der Halbinsel Taman.

Im Gedächtnis des Sowjetvolkes 
bleibt auf immer die Heldentat der 
Teilnehmer der Landcoperation 
Kcrtsch-Eltlgcn. Trotz des er. 
bitterten Widerstands des Fein­
des landeten im Gebiet von 
Eltigcn Truppenteile der Id. Armee 
im Zusammenwirken mit der 
Schwarzineerflottc. Danach behaup­
teten die. Soldaten der 56. Armee 
und die Matrosen aus der Asow- 
sclien Kricgsflottillc ein Aufmarsch­

gebiet nordöstlich der Stadt. So be­
gann die Befreiung der Krim.

Eiligen ging in die Geschichte 
unter dem Namen „Feuerland" ein. 
Secljsunddreißig Tage und Nächte 
folgte hier ohne Unterbrechung eine 
Feuerwelle auf die andere, explo. 
dierten Bomben, pfiffen Kugeln. Die 
Landetruppen fochten in einem un­
gleichen Kampf gegen die Faschi­
sten mit erstaunlicher Tapferkeit 
Standhaftigkeit und Heldentum.

Wir wissen gut, daß Genosse L. I. 
Breshnew aktiv an der Vorberei­
tung und Verwirklichung der Lan­
dung im Gebiet von Eiligen teil­
nahm. Als Chef der Politabteilung 
der 18. Armee leitete er unmittelbar 
die politische und Parteiarbeit und 
richtete die Bemühungen aller Kom. 
munislen und Soldaten auf eine er­
folgreiche Erfüllung der schweren 
Kampfaufgabc.

Als eine unvergängliche Seit* 
ging in die Kriegsgeschichte der II. 
September 1944 ein. An diesem Tag 
begann die selbständige Küstenar­
mee. die aus Truppenteilen der 
Nordkaukasischen Front, aus Mat­
rosen der Schwarzmeerflotte und 
der Asowschen Kriegsflottille ge- 
!rundet war, mit Unterstützung der

Luftarmze die Erstürmung der 
Stadt. Gleichzeitig versetzten die 
Truppen der 4. Ukrainischen Front 
einen Schlag auf die Krimer Trup- 
pengruppterung des Feindes vom 
Perckop her.

Nach harten Kämpfen wurden die 
faschistischen Truppen am II. Ap­
ril aus Kertsch herausgeschlagen. 
Die Siegesfahne flatterte stolz dort, 
wo heute der Granitpfeil des Ruh- 
mesobetisken auf dem Mithridates. 
Berg emporragt und das Ewige 
Feuer lodert zum Andenken an die 
Gefallenen und zu Ehren der Le­
benden, derer, di» als ein Teil des 
Sowjetvolkes hier, auf dem Boden 
von Kertsch, die Freiheit und Un­
abhängigkeit ihrer Mutter Heimat 
verteidigten.

A. A. Gretschko würdigte den 
großen Beitrag der Partisanen der 
Krim und der Einwohner von 
Kertsch zum Sieg.

Der Redner unterstrich, daß sich 
im Kampf um Kertsch, wie auch an 
den anderen Fronten des Großen 
Vaterländischen Krieges, die leiten- 
de Rolle der Leninschen Kommuni­
stischen Partei und ihres Zentralko­
mitees mit ganzer Kraft offenbarte. 
Die Parteiorganisationen der Mili. 
täreinheiten und Schiffe, wie auch 
der Stadt Kertsch, schweißten die 
Reihen der Gcfcchtsteilnchmer in 
eins zusammen, begeisterten sie zu 
Heldentaten, und wie immer waren 
die Kommunisten in der ersten Rei­
he, zeigten Beispiele unbeugsamen 
Willens und der Tapferkeit.

Einen Monat später — am 12. 
Mai 1944—war die ganze Krim von 
den deutschen Okkupanten frei. Die 
fast 200 000 Mann starke deutsche 
Armee war aufs Haupt geschlagen 
worden.

Der Sieg im Kaukasus und auf 
der Krim war ein würdiger Beitrag 
zur Befreiung der sowjetischen 
Erde von den faschistischen Okku. 
panten. Zusammen mit dem Sieg 
bei Stalingrad veränderte dieser 
Sieg die strategische Lage am süd­
lichen Flügel der sowjetisch-deut­
schen Front zu unseren Gunsten, 
ermöglichte er die Freistellung be­
deutender Kräfte für die Stärkung 
anderer Fronten und für die end- 
gültige Zerschlagung Hitlcrdeutsch- 
lands.

über 10 000 Soldaten und Offiziere 
wurden für die in den Gefechten um 
die Befreiung Kcrtschs bekundete 
Standhaftigkeit und Tapferkeit mH 
Orden und Medaillen ausgezeich­
net. 138 Soldaten wurde der Titel 
Held der Sowjetunion verliehen. 13 
Einheiten und Hecrcskörpern, die 
sich in den Kämpfen um Kertsch 
hervortaten, erhielten den stolzen 
Namen „Kertscher". An ihrem Bei­
spiel erziehen wir auch heute den 
Personalbestand unserer Streit­
kräfte.

Heute bekunden wir allen Teil­
nehmern der Befreiung der Stadt 
Kertsch und der Krim unsere Hoch­

achtung. A. A Gretschko verlaut­
barte die Namen der Helden, die 
sich in den Kämpfen auf der Krim 
hervorgetan hatten.

Mit Erheben von ihren Plätzen 
und einer Schweigeminute ehrten 
die Teilnehmer der feierlichen Ver­
sammlung das Andenken derer, die 
ihr Leben für die Heldenstadt 
Kertsch hingaben.

Das ganze Land war am Wieder, 
aufbau der Krim beteiligt, fuhr 
A. A. Gretschko fort. In den Nach­
kriegsplanjahrfünften wurde ihre 
Volkswirtschaft nicht nur wieder- 
hergestcllt, sondern ist sie auch 
weit fortgeschritten.

In kurzer Frist wurde die Helden­
stadt Kertsch, die in Trümmern 
und Asche lag, wiederaufgebaut. 
Für ihre Wiedergeburt erwiesen das 
Zentralkomitee der KPdSU, das ZK 
der Kommunistischen Partei der 
Ukraine, die Sowjetregierung und 
die Bruderrepubliken eine große 
Hilfe.

An diesem Festtag können wir 
mit Genugtuung vermerken, daß die 
Werktätigen der Helden stadt 
Kertsch wie auch des ganzen Krim- 
gebicts die Pläne der drei Plan, 
jahre erfolgreich erfüllt haben und 
jetzt mit großem Enthusiasmus um 
die' Erfüllung der Aufgaben des 
vierten, bestimmenden Jahres 
kämpfen.

Im Namen des Zentralkomitees 
der KPdSU äußerte der Redner den 
Werktätigen von Kertsch und des 
Krimgabiets innigsten Dank für ihre 
große Arbeitsliebe, für die erfolg­
reiche Erfüllung der Volkswirt- 
schaltspläne, für die beim Aufbau 
des Kommunismus erzielten Erfol.
ge-

Wahrhaft grandiose Aufgaben 
löst das Sowjetvolk unter der Lei­
tung der Kommunistischen Partei, 
führte A. A. Gretschko aus. Unent­
wegt den historischen Weisungen 
des XXIV. Parteitags folgend, 
lenkt die Partei die Anstrengungen 
der Werktätigen in Stadt und Dorf 
auf die Schaffung der materiell, 
technischen Basis des Kommunis­
mus, auf die Hebung der ökonomi­
schen Macht unserer Heimat.

In enger Verbindung mit der in. 
ncren Entwicklung des Landes steht 
auch die außenpolitische Tätigkeit 
der Partei und des Staates. Wie 
früher, so auch jetzt ist sie auf die 
Schaffung günstiger internationaler 
Verhältnisse für die erfolgreiche 
Verwirklichung der Aufgaben des 
kommunistischen Aufbaus gerich­
tet Die Sowictmenschen sind stolz 
auf die großen Errungenschaften 
der Partei in der Verwirklichung 
der Politik des Friedens und der 
Völkerfreundschaft unterstützen 
und billigen heiß das vom XXIV. 
Parteitag proklamierte Friedenspro­
gramm. Wir heben besonders die 
großen Verdienste und den Beitrag 
des Generalsekretärs des ZK unse. 
rcr Partei L. I. Breshnew zur Sa- 
clie der Festigung des' Friedens her­
vor.

Eine Politik der friedlichen Ko. 
cxlstcnz von Staaten mit unter­
schiedlicher Gesellschaftsordnung 
durchführend, lehrt die Partei 
gleichzeitig, die internationale La­
ge reell einschätzen, und nicht nur 
die positiven Wandlungen zu be­
rücksichtigen, sondern auch die 
Faktoren, die gegen den Frieden 
wirken. Die Kräfte des Imperialis­
mus und der Reaktion haben die 
Waffen nicht gestreckt, sie sind 
bestrebt, die Internationale Atmo­
sphäre zu vergiften, die Welt in 
die Zeiten des „kalten Krieges" zu. 
rückzuversetzen, treten für die Ver­
größerung der staatlichen Zuwei­
sungen für Militärzwecke, für das 
Wettrüsten ein.

Deshalb lenkt die Partei die Auf. 
merksamkeit der Sowietmenschcn 
ständig auf die Notwendigkeit, hohe 
Wachsamkeit zu wahren, die Ver­
teidigungsmacht des Landes aul 
dem nötigen Niveau zu halten, die 
Streitkräfte zu stärken.

Das Sowjetvolk kann ruhig 
schaffen. Ein Unterpfand dafür Ist 
die hohe Kampfbereitschaft von 
Armee und Flotte, die grenzenlose 
Ergebenheit der Sowjetsoldaten der 
Sache der Partei, der Sache des 
Kommunismus, ihre Bereitschaft, 

ihre patriotische und internationale 
PQicht zu jeder Zelt zu erfüllen.

Der Minister überbrachte den 
Einwohnern der Stadt Kertsch zur 
hohen Auszeichnung herzliche Grü­
ße und innige Gratulationen von 
den Sowjetischen Streitkräften.

Unter stürmischem Beifall der 
Versammlungsteilnehmer verliest 
A. A. Gretschko den Erlaß des Prä. 
sidiums des Obersten Sowjets über 
die Verleihung des Ehrentitels „Hel­
denstadt" an Kertsch und heftet den 
Leninorden und die Medaille „Gol­
dener Stern" an das Banner der 
Stadt.

A. A. Gretschko gratulierte den 
Teilnehmern der Festversammlung 
und in ihrer Person allen Werktä­
tigen der Stadt Kertsch und des 
Krimgebiets nochmals herzlich zur 
hohen Auszeichnung und sagte zum 
Schluß:

Das Zentralkomitee der Partei 
und die Sowjetregierung bringen 
ihre Gewißheit zum Ausdruck, daß 
die Werktätigen der Heldenstadt 
als Antwort auf diese Auszeichnung 
ihren Beitrag zur weiteren Stärkung 
der Macht unserer Heimat mehren, 
ihre Reihen um die geliebte Kom­
munistische Partei und ihr Lenin­
sches Zentralkomitee noch enger 
schließen werden.

Daraufhin sprachen: Erster Se. 
kretär des Stadtparteikomitees von 
Kertsch, S. A. Tschistow, Erster 
Sekretär des Kiewer Stadtparleiko 
mitees A. P. Botwin, Held der So­
wjetunion N. A. Beljakow, Meister 
des Schiffreparaturwerks G. S. Mat. 
wijenko. Stellvertretender Vorsit­
zender des Vollzugskomitees im 
Moskauer Stadtsowjet A. K. Melni- 
tschenko. Erster Sekretär des Krim- 
Gebietsparteikomitees N. X Kiri­
tschenko, Kranführerin aus dem 
Woikow-Werk J. L. Udowitschen- 
ko, Befehlshaber der Truppen . des 
Odessaer Militärbezirks, General­
leutnant. I. M. Woloschin. Briga- 
dierin des Sowchos „Semisotka“ 
im Lenin-Rayon, Gebiet Krim, Hel­
din der sozialistischen Arbeit, L. 1. 
Wjalowa.

Die Sitzungsteilnehmer versicher­
ten der Partei und Regierung, daß 
die Kommunisten, alle Werktätigen 
der" Stadt die hohe Auszeichnung 
der Heimat mit neuen Arbeitssiegen 
würdigen, daß sic alle ihre Kräfte, 
Kenntnisse und Erfahrungen für die 
Verwirklichung der historischen Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU einsetzen werden.

Dann hielt W. W. Schtscherbizki. 
der von den im Saal Anwesenden 
warm begrüßt wurde, eine Rede.

Wir alle, sagte W. W. Schtscher. 
bizki, stehen in diesen Tagen un­
ter dem tiefen Eindruck von der Re­
de des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Breshnew 
bei der Überreichung des Leninor­
dens und der Medaille „Goldener 
Stern" an die Heldenstadt Noworos­
sijsk. Sic enthält auch zu Herzen 
gehende Worte — an Eure ruhmrei­
che Stadt, die mit Noworossijsk im 
Kampf verbrüdert ist, deren helden­
mütige Großtat, wie Leonid Iljitsch 
unterstrich, für immer in die Ge­
schichte des Kampfes um den Kau­
kasus und die Krim cingegangen 
ist.

Wir alle sind dem Zentralkomi­
tee der KPdSU und der Sowjctrc- 
Sicrung für die hohe Einschätzung 

er Heldentat von Kertsch im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg zutiefst 
dankbar.

Jeder von uns. führte W. W. 
Schtscherbizki weiter aus. hat die 
Begrüßungsworte des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU, Ge­
nossen L. 1. Breshnew gut im Ge­
dächtnis, die er an Euch im Sep- 
temper verflossenen Jahres aus 
Anlaß der Verleihung des hohen 
und ehrenvollen Titels „Helden­
stadt“ an die Stadt Kertsch richte­
te.

..In dieser Auszeichnung", hieß 
cs darin, „kommt die Dankbarkeit 
der Heimat, der Partei, der Regie­
rung und des ganzen Sowjetvolkes 
den heldenmütigen Kämpfern den 
unmittelbaren Teilnehmern der 
Kämpfe auf der Halbinsel Krim, 
der tapferen Heldentat der Sowjet- 
patrioten in den Steinbrüchen von 

Adshlmuschkai, allen Werktätigen 
der Stadt zum Ausdruck, die große 
Ausdauer und Standhaftigkeit an 
den Tag gelegt, alle Kräfte für 
unseren großen Sieg eingesetzt 
hatten.

Wie bekannt war Leonid Iljitsch 
in der gefährlichen Kriegszeit un­
mittelbarer Teilnehmer der hel­
denmütigen Kämpfe um den Kau­
kasus, für die Befreiung der 
Ukraine, darunter auch Eurer 
Stadt.

Hier, auf der Halbinsel Kertsch 
wurden die Soldaten und Offiziere 
der 56. Armee berühmt, die wäh­
rend der Eroberung Tamans von 
Andrej Antonowitsch Gretschko be-. 
fehligt wurde. Das ukrainische 
Volk bringt ihren herzlichen Dank 
den Soldaten. Sergeanten. Offizie­
ren. Befehlshabern von Truppen­
teilen und Verbänden der Armee, 
der Luftwaffe und Flotte zum Aus­
druck. darunter auch den hier an­
wesenden Genossen, allen Teilneh­
mern der legendären Operation 
Kertsch-Eltingen für ihren selbstlo­
sen Kampfheldenmutl

Die Heldentat von Kertsch klingt 
als eine wahre Hymne auf den 
Triumph der unüberwindbaren 
Macht unserer Ordnung, der Le­
ninschen Völkerfreundschaft, der 
inspirierenden und organisierenden 
Rolle der Kommunistischen Partei.

Eine würdige Fortsetzung der 
Heldentat von Kertsch im Kampf 
Segen den Faschismus, betonte der 

edner. ist der Arbeitsheldenmut 
der Arbeiterklasse — der Bergleu­
te. Hüttenwerker. Schiffsbauer. Fi­
scher. aller Werktätigen der Stadt 
— in unseren Tagen. Die Einwoh­
ner von Kertsch sind mit Recht 
stolz darauf daß die Bergarbeiter 
aus dem Kombinat Kamysch-Bururi 
alljährlich 8 Millionen Tonnen Erz. 
gewinnen, 2,7 Millionen Tonnen 
metallurgischen Zuschlag erzeu­
gen. daß die Schiffsbauer in Kertsch 
den größten Tanker der Sowjet­
union — ..Krim“ — mit einer Was­
serverdrängung von 180 000 Ton­
nen erbauen, darüber, daß die Fi­
scher von Kertsch über zwei Mil­
lionen Zentner Fische im Jahr 
fangen.

Wie immer schreiten die Kom­
munisten in der Vorhut des Kamp­
fes der Produktionskollektivc für 
die Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXIV. Parteitags der KPdSU. 
Die starke und einige Parteiorgani­
sation von Kertsch bewies mehr­
mals, daß sie höchst verantwortli­
che und komplizierte Fragen zu lö­
sen vermag. Der Erste Sekretär 
des ZK der KP der Ukraine brach­
te seine Überzeugung zum Aus­
druck. daß die Kommunisten von 
Kertsch auch weiterhin mit unter 
den rechten Flügelmännern der 
großen Armee der Aufbauer des 
Kommunismus sein werden.

Im nächsten Jahr werden wir 
den 30. Jahrestag des Sieges des 
Sowjetvolkes über den Hitlerfa- 
schlsmus begehen, führte W. W. 
Schtscherbizki weiter aus. Und in 
einem Monat werden es 30 Jahre 
seit der Befreiung der Ukraine von 
den deutsch-faschistischen Ein­
dringlingen sein. Die Vorbereitung 
auf diese Feierlichkeiten hat das 
ukrainische Volk mit neuen Ar­
beitstaten gewürdigt. Die Industrie 
der Republik arbeitet gut. stabil 
und rhythmisch. Der Achtmonats­
plan im Gesamtumfang der Reali­
sierung und Erzeugung von den 
meisten wichtigen Produktionsar­
ten ist überboten. Man hat Erzeug­
nisse für 832 Millionen Rubel über 
den Plan hinaus realisiert.

Wir haben allen Grund, zu er­
klären, daß die Landwirte der Re­
publik auch in diesem Jahr unse­
rem Land mindestens eine Milliar­
de Pud Getreide verkaufen, sowie 
die Rläne und die sozialistischen 
Verpflichtungen in der Produk­
tion und in der Erfassung anderer 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
erfüllen werden .

In seiner Rede in Noworossijsk 
rief Genosse L. I. Breshnew auf, 
den allgemeinen Wettbewerb für 
eine vorfristige Erfüllung des Fünf­

jahrplans zu entfalten. Kein Zwei­
fel, daß dieser Aufruf allüberall 
die aktivste Unterstützung finden 
wird.

Die Arbeiterklasse, die wissen­
schaftlich-technische Intelligenz un­
serer Republik arbeitet beharrlich 
daran, daß die Direktiven des 
XXIV. Parteitags der KPdSU im 
Anwachsen der Industrieproduk­
tion im September 1975 erfüllt 
werden.

W. W. Schtscherbizki versicherte 
dem Zentralkomitee der KPdSU, 
dein Politbüro des ZK, daß die 
Kommunisten, alle Werktätigen 
der Republik alles daransetzen wer­
den, um die historischen Beschlüsse 
des XXIV. Parteitags, die Abla­
gen und die sozialistischen . Ver­
pflichtungen des laufenden Jahres 
und des gesamten Piänjahrfünfts 
erfolgreich zu erfüllen und dem 
fälligen, dem XXV. Parteitag der 
KPdSU würdig aufzuwarten.

Jeder von uns — sowohl die 
Kriegsveteranen als auch die heu­
tige Generation der Jugend — ver­
stehen gut um welch hohen Preis 
der Frieden auf Erden erkämpft 
wurde, betonte der Redner. Und 
indem wir heute unser Haupt vor 
dem lichten Andenken der für die 
Freiheit und die Unabhängigkeit 
unserer Heimat Gefallenen nei­
gen. sind wir uns der Verantwor­
tung für die Schicksale der Welk 
die in erster Linie unser Staat 
trägt, in noch höherem Maße be­
wußt.

Die Werktätigen unserer Repu­
blik wie auch alle Sowjetmenschen 
sind dem Zentralkomitee der 
KPdSU, der Sowjetregierung, Leo­
nid Iljitsch Breshnew, persönlich 
zutiefst dankbar für die unermüd­
liche ersprießliche Tätigkeit zur 
Verwirklichung des Friedenspro­
gramms das vom XXIV. Parteitag 
erarbeitet wurde.

Zum Schluß gratulierte W. W. 
Schtscherbizki den Einwohnern von 
Kertsch zur Überreichung der ho­
hen Auszeichnung an die Stadt, 
wünschte ihnen viel Glück und 
Wohlergehen, neue schöpferische 
Erfolge, ruhmreiche Arbeitssiege.

Mit großer Begeisterung nahmen 
die Teilhehmer der Festsitzung ein 
Grußschreiben an das Zentralko­
mitee der KPdSU, an das Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und den Ministerrat der 
UdSSR, sowie ein Grüßtelegramm 
nn den Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Breshnew, 
an.

Die Genossen A A. Gretschko 
und W. W Schtscherbizki legten 
am Lcnin-Denkmal auf dem Haupt­
platz der Stadt Blumen nieder. 
Das taten auch die Vertreter der 
Kollektive der Industriebetriebe 
von Kertsch, die Delegationen, die 
zu den Feierlichkeiten eintrafen.

Am Gipfel des Mithridates-Ber- 
ges erhebt sich ein majestätischer 
Obelisk — das Symbol des Kampf­
ruhms der Verteidiger und Befreier 
von Kertsch. Daneben brennt dbs 
Ewige Feuer Auf den Steintafeln 
stehen die Namen derjenigen, die 
besonderen Mut und Tapferkeit in 
den Kämpfen um die Stadt an den 
Tag gelegt und hier den Hcldentot 
gefunden haben. Die Genossen 
A. A. Gretschko, W. W. Schtscher­
bizki. die Leiter des Gebiets und 
der Stadt sowie die Gäste legten 
am Sockel des Obelisken Kränze 
nieder.

Die Teilnehmer der Feierlichkei­
ten ehrten das Andenken der Ver­
teidiger der Steinbrüche von Adshi- 
muschkaj. die bei der Verteidigung 
von Kertsch gefallen sind, durch 
eine Schweigeminute Auf die 
Massengräber der Helden wurden 
Kränze niedergelegt. Danach 
machte man sich mit der Gemälde­
galerie bekannt wo Werke über die 
Heldentat der Kämpfer der legen­
dären unterirdischen Garnison zu­
sammengetragen sind.

fm Stadtparteikomitee trafen 
die Genossen A. A. Gretschko und 
W. W. Schtscherbziki mit den Lei­
tern der Heldenstadt und des 
Krimgebiets zusammen. Sie besich­
tigten den ersten einheimischen 
Supertanker „Krim“ mit einer Was­
serverdrängung von 180 000 Ton­
nen, der vor kurzem vom Stapel 
lief. Dio Genossen A. A. Gretschko 
und W. W Schtscherbizki unter­
hielten sich mit den Schifsbaucrn. 
wünschten ihnen und den Seeleu­
ten neue Erfolge In der Arbeit.

Am selben Tag rasten die Ge­
nossen A A. Gretschko und W. W 
Schtscherbizki aus Kertsch ab.
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Sowjetpatriotismus und Interna 
tionalismus sind untrennbar

„Als Ehrenmitglied eng mit 
dorn internationalen Freund- 
schaftsklub .Anna Ochmann' an 
Ihrer Schule In Ncbtt-Dag ver­
bunden. denke Ich an die vielen 
Schulen in Ihrem Lande und In 

’ der DDR. zu denen Sie Kontakt 
und somit Freundschaft pflegen. 
Eine sehr gute Arbeit leistet der 
Schulfreundschaftsklub *“ ■ 
Ochmann'. der weit 
Dag hinaus wirkt. R„ 
das sind sichtbare Erfolge, die 
man werten muß. auf die — 
stolz sein muß. so betrachte Ich 
es als eine Ehre, mit Ihrer Sqhu- 
le, mit den Schülern vcrbMen 
zu sein,“-— “— -----

So sq 
fred F4 
seinem —.. — — —
Schulkollektiv — die Schüler. 
Lehrer und auch die Schulleitung 
— richtet.

Seit 1964 arbeitet In der Schu­
le Nr. 1 der Stadt Neblt-Dag der 
K1F „Anna Ochmann". Seit Je­
ner Zelt hat der Klun Verbindun­
gen mit 142 Schulen unseres 
Landes und der DDR angeknüpft. 
Der Klub leistet bedeutende Ar­
beit In der Formierung der Welt­
anschauung der heran wachsen­
den Generation. Er hilft die 
Schüler mit den kommunisti­
schen Idealen zu rüsten. In den 
Jugendlichen den Wunsch zu er­
wecken, Ihr Leben dem Kampf 
für den Kommunismus zu wid­
men.

Mit Interesse sammelten unse­
re Schüler Material über das Lai­
ben und die Taten der Helden 
der Sowjetunion F. M. Michai­
low. I. Mosaljow. A. S. Oducha. 
Robert Klein, Richard Sorge. An­
na Ochmann und Stanislaw 
Schwallenberg.

...Im Winter 1942 kämpfte der 
Gefreite S. Schwallenberg in 
Fjodor Michailows Partisanen­
gruppe Im Gebiet Chmelnizki. Er 
kämpfte tapfer für unsere So- 
wjetneünat und die Befreiung 
seiner Heimat — Deutschlands 
— vom Faschismus...

...Anna Robertowna Ochmann 
war aktive Partisanin In der MI- 
challow-Gruppe und stand unter 
A. S. Oduchas Kommando. Sie 
war Kundschafterin. Im April 
1943 fiel Sie Im Kampf gegen die 
Hitler-Eindringlinge.

...Wolodja JazentJuk war 13

Jahre alt, 'als er Partisan wurde. 
Er war fünfzehn, als er den Fa­
schisten In die Hande Del. Durch 
ehi Wunder blieb er am Leben.

Unser Klub suchte und fand 
nicht nur die Spuren dieser und 
vieler anderer Helden, sondern 
auch viele von den Helden selbst 
und unterhalt mit Ihnen regen 
Brief wechai.

Wladimir JazcntJuk «chrelbj
Erfolge.QBe • W,r Vertreter der alter. • 1 ■ 

auf die man 'ratloa Baben nichts vergess.® 
...................... Und unsere Erinnerungen gehö­

ren unseren Kindern und Enkeln.

ub .Ma 
: über Neblt- 
Ich glaube.

' uur dann 
lcr Journalist Man- Zeit sein, 

aus der DDR in ‘

tlgkelt. tWW WW WS
Besonders rege Ist der Brief­

wechsel mit den Jugendlichen 
der DDR. Unsere Freunde schrei­
ben über Ihre Liebe zu der So­
wjetunion — dem Bollwerk des 
Friedens in der ganzen Welt .

.Alle Pioniergruppen unse­
rer Schulertbehen im Pionier-™* Kfclite 

■'T Schule. Rügen. „Wir arbeiten I.i
die om Jahr nach dem Mott *. 
TLernt und handelt nach'' dem 
Vorbild Ernst Thälmanns, stärkt 

__ _ __ .... unsere Dautache Demokratische 
Niveau suUicf Republik.' Im Mai beschäftigten 
die mnteriei- wir uns B^onders mit dem Thé- 
Lebenserfah- mit .Unsere besten Freunde, die 

téhenden • Gö- ' JBwjetlsclwn' Pioniere, tragen 
stolz den Namen Lenin'.'

„Wer leitet Eure Pionier­
freundschaft? Gibt cs bei Euch.ei­
nen Pfonlcrauftrag für das gan­
ze Schuljahr? Wie heißt dieser? 
.... u —,_u. .i— ..||e pionlere Ins

„............ t? Welche Auf-
ibt Ihr Euch In diesem 

___ ,.----------------------- ---------- — .r hoch vöréendmhien? 
die heutige Stille, den Frieden Wir wünschen uns. daß ihr unse- 

-_____  --- ____- lu-u-en nrief gUt verstehen könnt 
Und, daß Ihr uns bald wieder 
schreibt." Ln anderen Briefen bit­
ten uns die deutschen Freunde, 
ihnen Material Uber den helden­
haften Kampf von Anna Och­
mann zu übermitteln.

„Aber auch unsere Pioniere", 
schreibt Eckerhart Hoffmann aus 
Erfurt. DDR, „wollen Euch mit 
einem antifaschistischen Helden 
unserer Nation bekannt machen. 
Kennt Ihr schon Theodor Neu­
bauer? Seinen Namen trägt unse­
re Erfurter Hochschule für Leh­
rerbildung ..."

Julius Marder. Schriftsteller, 
der Autor des Buches „Dr. Sorge 
funkt aus Tokio" schreibt in sei­
nem Brief über die Helden von 
Buchenwald, „die den Tod über­
wanden". Es waren Deutsche, 
Russen. Franzosen, Polen. Italie­
ner... Albert Kunz. Pawel Lys- 
senko. Olog Mironow. Heinz Gro­
nau. Richard Kuchartschlk. Karl 
Gertlg. Kurt Sitte und viele, vie­
le andere.

Wie gestaltete sich das weite­
re Schicksal jener Antifaschisten, 
die die „Bomben von Buchen­
wald" bastelten und dann die 
Maschinengewehre und Stachel-

dem Nlv

len und sittlichen _ 
• rungen der vorhergeh..... ...

neratlonen in sich aufgenoinmcn 
hat. Deshalb müssen unsere Söh­
ne, Töchter, Enkel wissen und 
verstehen, uaß es für die Heimat 
schwere Zelten gab. da der Tod -------- ................ ,
allstündllch unerbUtllch die Wie bezieht Ihr all 
Kampfgenossen In lebende und .Gruppunleben ein? 
tote teilte. Sie müssen wissen, gaben habt Ihr E 
welch unerhört teurer Preis auf Schuljahr noch 
die heutige Sülle. Friede“, ...... ..
und den blauen Himmel Ober un­
seren Köpfen gesetzt wurdet

Die Begriffe Patriotismus und 
Internationalismus sind untrenn­
bar. der sowjetische Patriotismus 
Ist gerade durch seine Internatio­
nalen Wurzeln so stark.

Die brüderliche Freundschaft 
der Völker unseres Landes nimmt 
einen wichtigen Platz In unserer 
Schule ein. Hier, tn der A. S. 
Puschkin Mittelschule Nr. 1 ler­
nen Kinder von 28 Nationalitä­
ten. An Beispielen aus dem eige­
nen Schulleben zeigen wir den 
Kindern, daß die Völkerfreund­
schaft die größte Errungenschaft 
des Oktobers, der unerschütterli­
che Stützpfeiler unseres multliia 
tlonalen Staates Ist. Die Devise 
unseres Klubs, dem 1965 der Na­
me „Anna Ochmann" verliehen 
wurde. Ist: „Für Freundschaft, 
für Brüderlichkeit, für unendli­
che Treue dem Vermächtnis des 
großen Lenin.“ Die KIF-Mltglle- 
der nahmen breite Verbindungen 
mit Altersgenossen aus de.i 
Schwcstemrepubliken wie auch 
der DDR. Polen, Bulgarien, der 
Tschechoslowakei und Ungarn, 
auf. Die Kinder berichten einan­
der über ihr Leben, Ihre Lemer-

In der Mittelschule des Dorfes 
’N owokubanka, Gebiet Zellno­
grad. wird dem Deutschunterricht 
große Aufmerksamkeit ge­
schenkt In den Oberklassen un­
terrichtet die Junge energische 
Lehrerin Inna Berjosa. Sie nützt 
erfolgreich die deutschen Zei­
tungen im Unterricht aus. Die 
Schüler der 9. und 10. Klassen 
abonnieren die „Freundschaft".

UNSER BILD: Deutschlehre­
rin Inna Berjosa Im Gespräch 
mit den Bestschülern Katja Rlcp- 
linger nnd Shenja Dawydenko

Foto: G. Haffner

Alles macht 
sie gründlich

Bereits zehn Jahre ist Mubo- 
rakebon Ganijewa an der Uschln- 
skl-Mlttelschule. Rayon Srcdne- 
tschlrtschlk, als Deutschlehrerin 
tätig.

Vom ersten Tag an zeichnete 
sie sich durch Fleiß und gewis­
senhaftes Verhalten zur Arbeit 
aus.

„Die ersten 2—3 Jahre meiner 
Arbeit waren schwer für mich, 
da ich noch wenig Erfahrung 
hatte. Aber das pädagogische 
Kollektiv der Schule, die Partei­
organisation und Komsomolorga­
nisation halfen mir, meine Lehr- 
und Erziehungsarbeit besser zu 
äestaiten. Besonders bin Ich in 
leser Hinsicht meinen Kollegen 

Choschim Rachimow, SaklJa El- 
muradowa u. a. dankbar", sagt 
Muborakchon.

Täglich, planmäßig und zielbe­
wußt bereicherte sie Ihre Kennt­
nisse In Deutsch. Außer den 
Lehrbüchern benutzt sie jetzt vie­
le Hilfsmaterlallen aus den Zei­
tungen „Freundschaft" und 
„Neues Leben” und auch Zeit­
schriften in ihrer Fachrichtung.

„Das. Niveau und der Interes­
senkreis der heutigen Schüler ist 
höher und weiter als vor einigen 
Jahren. Deshalb müssen wir Leh­
rer aller Fächer Immer tm Bilde 
der politischen und kulturellen 
Geschehnisse sein.“ Das Ist nicht 
nur ihre Überzeugung, sie han­
delt auch dementsprechend. In 
Ihrem Unterricht benutzt sie Ta­
bellen, Epidiaskop. Plattenspie­
ler. Tonbandgeräte und andere 
technischen Lehrmittel.

Muborakchon arbeitet auch 
erfolgreich als Klassenlelterln. 
Alle Schüler Ihrer Klasse lernen 
gut.

Muborakchon leitet einen KIF. 
in dem es 25 Mitglieder gibt. Der 
KIF unterhält regen Briefwechsel 
mit den Pionieren der DDR. Po­
lens, der CSSR, Rumäniens und 
vieler Sowejtrepubllkcn. Der KIF 
organisierte viele Interessante 
.Abende zu verschiedenen denk­
würdigen Daten.

Die Arbeit Muborakchon« ist 
vielseitig. Und alle», was sic un­
ternimmt. macht sie gut und 
gründlich.

K. DIETE

Usbekische SSR

drahtzäune der SS-Bewachung 
stürmten? Die Tausenden Häftlin­
gen von Buchenwald das Leben 
rtFaw'i Lyssenko Ist m -.mar 
Heimat Dozent der C'lx-mh- an 
einer medizinischen Hochschule. 
Doktor Kurt Sitte Ist Profensor 
der Kernphysik. Heinz Gronau 
Ist Gen ral-MaJ->r.

Die ehemalig, n Häftlinge von 
BuchenwaM leben heute In ver­
schiedenen Städten und LSf./ern 
und überall festigen sie die 
Völkerfreundschaft.

Besonders rogc Ist der Brief­
wechsel mir dm verschiedensten 
Schulen unseres großen Landes: 
mit den Schulen aus Lensk (Ja-

■GlHbowikowsk. .
Am 15. Dezember hatten wir ei­
ne Komsomolversammlung unter 
der Devise: „Meine Arbeit ineljrtt 
die Arbeit meiner Republik: Al­
len Komsomolren überreichte 
man ArbeitipOsse. In denen die 
ArbMtstätlgkelf Jedes Komsmnol- 
zen'flxlert wird", schreibt) man 
aus einer Schule der Kalmücki­
schen ASSR.

Die Freunde aus Alma-Ata 
schreiben: .• „Mit großer Freude 
haben -jvlr Euren Brief erhalten. , 
Auf der erweiterten Sitzung un­
seres KIFs lasen Wir Ihn vor. 
Unser KIF besteht aus 55 Mit­
gliedern. Unser Redkollegium 
hat unlängst eine Sonderbumme.' 
hcrausgegeben..."

Unsere Schüler machen Touri­
stenreisen nach Jakutien, dem 
Kaukasus, Charkow. Moskau. Le­
ningrad. Jeder Besuch löst einen 
frischen Zustrom von Briefen
aus.

...Briefe. Briefe. Es sind täg­
lich ihrer Dutzende. Mit den ver­
schiedensten Postmarken, mit 
Stempeln aus den verschieden­
sten Städten und Ländern... Die­
se Brief»* sind, der anschaulichste 
Unterricht in Geographie. Ge­
schichte. Fremdsprache, und in 
dem wichtigsten Fach der Ge­
genwart: Völkerfreundschaft und 
Kampf für den Frieden.

Die alten Mitglieder gehen, 
neue kommen. Doch der Strom 
der Briefe endet nicht. Diese 
Briefe bringen Freude, erziehen 
die Liebe zu unserer Heimat, den 
Stolz auf die Ehre, würdige Bür­
ger des Sowjetlandes zu sein, 
des Bannerträgers des Friedens 
und Fortschritts.

Nélly SCHELLER.
Deutschlehrerin, Leiterin 
des KIF .«Anna Ochmann" 
Turkmenische SSR

Patenbeziehungen erstarken
Im Lichte des Beschlusses des ZK der KPdSU und des Minister­

rats der UdSSR „Über den Abschluß des Übergangs zur allgemeinen 
Mittelschulbildung der Jugendlichen und der weiteren Entwicklung 
der allgemeinbildenden Schule" wird der Patenschaft zwischen den 
Schulen und Kollektiven der Industrie bzw. Landwirtschaft große 
Bedeutung beigemessen.

Immer fester werden in den letzten Jahren die Verbindungen zwi­
schen den Schulen und Wirtschaften im Rayon Jessll, eines der be­
sten Rayons im Gebiet Turgai. Unlängst besuchte unser Korrespon­
dent I. Warkentln einige Wirtschaften des Rayons und “»‘erhielt 
sich mit dem Leiter der Rayonabteilung Volksbildung N G. NAU­
MOW. Nachstehend bringen wir den Inhalt dieses Gesprächs.

Festappelle der Pionierfreund­
schaften. denen Schrittmacher 
der Produktion und Beste der 
Landwirtschaft beiwohnen, Schü­
lerexkursionen in die Betriebe. 
Patenschaft einzelner Hallen und 
Brigaden über Klassen und Pio­
niergruppen, Hilfe In der beruf­

lichen Orientierung der Schüler 
— das sind verschiedene For­
men der Zusammenarbeit und 
Freundschaft zwischen Schülern 
und Erwachsenen Im Rayon Jes- 
611. Die Kolchose und Sowchose 
sorgen für die Festigung der ma­
teriell-technischen Basis der

Schulen. Allein im vergangenen 
Jahr haben die Wirtschaften des 
Rayons für die Schulen 167 000 
Rubel investiert. Die Arbeiter 
aus den Betrieben und die des fla­
chen Landes beteiligten sich 
während der Ferien an der Reno­
vierung, und Ausstattung der 
Schulen. Diese Verbindung er­
möglicht es. don Lehr- und Erzle- 
bungsprozeß besser zu gestalten.

So funktionieren zwischen den 
Pionieren der Mittelschule Nr. 2 
und dem Autodepot In Jessll fe­
ste freundschaftliche Verbindun­
gen. Aut einer Versammlung 
wurden die Bedingungen des Ver­
trags ausgearbcllet. Die Ver­
pflichtungen der Schüler laute­
ten: gute Erfolge Im Lernen, ak­
tive gesellschaftliche Tätigkeit,

Erzieher
Zu meinen Stunden kommen 

die Schüler in Hausschuhen, ru­
hig, ohne Gedränge. Vor der 
Türschwelle Hegt ein feuchter 
Lappen, woran sie die Sohlen 
der Schuhe abwischen. Wenn Je­
mand die Regel verletzt (Ich emp­
fange die Schüler an (ler Tür des 
Kabinetts), fordere Ich den betref­
fenden auf, das Fußzeug zu 
wechseln. Von Zelt zu Zelt erin­
nere ich die Schüler daran, daß 
sie In der Schule nur In Haus­
schuhen gehen dürfen, denn Kin­
der bleiben Kinder und sie ver­
gessen Ihre Hausschuhe oft In der 
Garderobe oder sind einfach zu 
faul, da» Fußzeug zu wechseln. 
Dabei hoffen sie noch, daß nicht 
alle Lehrer darauf achten wer­
den. Leider ist cs auch In Wirk­
lichkeit oft so.

„In den Kabinetten für Geo­
graphie und Geschichte fordert

und Zögling
man gar nicht, daß wir Hausschu­
he anziehen." Ich gehe in Jene 
Kablfiotte. Sie sinn offen, die 
Schüler toben Im Kabinett, auf 
der Diele Hegen Dreckbatzen 
herum, die Lehrerin ist abwe­
send. Danach sprechen wir über 
den Fehler der Lehrerin, sie ver­
spricht, sich zu bessern, und nach 
einem Monat Ist alles beim al­
ten.

Ein anderes Beispiel. Es Ist 
Unterricht. In der Klasse Ist es 
»Uli. Auf einmal fliegt die Tür 
de» nächsten Klassenzimmers auf, 
und mit einem unbeschreiblichen 
Lärm stützen die Schuler heraus. 
Es Ist für die anderen Lehrer 
unmöglich, den Unterricht fort­
zusetzen wegen des Lärms, auch 
die Schüler »lUen wie auf Na­
deln.

Was Ist los?
„Es ist Zelt für die Glocke",

erklärte die Lehrerin, Auch die 
anderen Lehrer sind genötigt, 
die Stunde Irgendwie abzuschlle- 
ßen. hastig etwas aufzugeben. 
Wle es sich dann herausstclit. 
hatto die Lehrerin die Stunde 
um 4 Minuten zu früh abge­
schlossen.

Vielleicht passiert so etwas 
nur in unserer Schule? Leider 
nicht. In einer anderen Schule 
gab es folgenden Fall. Die Mut 
ter eines Schülers der 8. Klasse 
wurde für irgendwelches Ver­
gehen mit Freiheitsentzug be­
straft. Der Schüler blieb mit 
dem Vater. Alle Hausarbeiten 
teilten sie unter »Ich. Einmal 
Casslertc es, daß der Schüler die 

lausaufgabe in Englisch nicht 
erfüllt hatte. Die Lehrerin schrie 
Ihn an: „Du willst wohl den Weg 
deiner Mutter gehen? Wenn du 
so weiter machst, wirst du auch

Paulina Scheideimann Ist eine der erfahrensten 
Fremdsprachcnlehrer der Stadt Koktschetaw,lFast 
20 Jahre lang Ist sie Leiter der Sektion der 
Deutschlehrer der Stadtschulen, und ihre großen 
Erfahrungen Im Deutschunterricht übergibt sic 
gerne den Jungen Lehrern.

UNSER BILD: Paulina Scheldelmann während 
einer Deutschstunde In der 8a der Schule Nr. 7, 
wo sie wirkt.

Foto: D. Neuwirt

Ein neuer Schritt der Zusammenarbeit
Pädagogen und Schüler. Leh­

rer und Lernende werden ge­
meinsam den Sozialismus und 
Kommunismus erbauen. Von die­
ser übereinstimmenden Grundla­
ge für das sozialistische Bil- 
dungs- und Erziehungsziel konn­
te die am 16. 8. in Berlin 
beendete II. Konferenz der Päd­
agogen sozialistischer Länder 
ausgehen. An dieser elnwöchlgcn 
Tagung nahmen pädagogische 
Wissenschaftler und Prakti­
ker, Psychologen. Philoso­
phen und Soziologen aus 
10 sozialistischen Staaten, von 
3 Kontinenten, teil. Im Mit­
telpunkt der Konferenz stan­
den Fragen der Herausbildung 
allseitig entwickelter sozialisti­
scher Persönlichkeiten. Die Dele­
gierten erörterten auf der Grund- 
Tage ihrer gemeinsamen marxl- 
stlsch-lcninlsllschep Auffassun­
gen eine Vielzahl von Problemen 
und zogen wichtige Schlußfolge­
rungen für die weitere Arbeit 
der Volksbildung In Ihren Län­
dern.

Seit Im Augüst 1971 In Mos­
kau die erste Konferenz soziali­
stischer Pädagogen stattgefun­
den hatte, die sich mit der Bil­
dungsreform in den sozialisti­
schen Ländern und Fragen der 
marxistisch-leninistischen Päd­
agogik beschäftigte, wurde die 
bilaterale und multilaterale Zu­
sammenarbeit In der pädagogi­
schen Wissenschaft und For­
schung stark ausgedehnt. Neben 
einer Reihe internationaler Semi­
nare und Konferenzen sind vor 
allem entsprechende Regierungs­
abkommen zwischen den soziali­
stischen Staa(en eine entschei­
dende Grundlage für die wissen­
schaftliche Zusammenarbeit. In 
den wichtigsten Berelcheo der 
pädagogischen Forschung werten 
internationale Expertenräte die 
erreichten Ergebnisse aus und 
planen neue Schritte für die wei­

tere Zusammenarbeit auf pädago­
gischem Gebiet.

Im Rahmen der wachsenden 
Annäherung und Zusammenar­
beit sozialistischer Staaten bildet 
deshalb die II. Pädagogische 
Konferenz einen Höhepunkt der 
Gemeinschaftsarbeit. Das Konfe­
renzthema — die Herausbildung 
der allseitig entwickelten sozia­
listischen Persönlichkeit — wur­
de nicht zufällig gerade Jetzt In 
den Mittelpunkt gestellt. Mit der 
voranschreitenden ökonomischen 
Integration und der weiteren 
Annäherung sozialistischer Län­
der sind neue Anforderungen und 
Möglichkeiten entstanden, die 
der sozialistischen Persönllch- 
keltsentwlcklung noch größere 
Bedeutung zukommen lassen. 
Schon die Schule muß dem Jun­
gen Menschen Wissen und Qua- 
Uftkatlon auf der Basis einer fe­
sten .Weltanschauung vermitteln, 
die ihn in die Lage versetzt, die 
Welt zu verstehen, die beobach­
teten Erscheinungen richtig eln- 
zuscn...zen und sich der großen 
sozialistischen Gemeinschaft und 
der damit verbundenen interna­
tionalistischen Pflichten zugehö­
rig za fühlen. Wie breit die Ska­
la der Wesenszüge einer solchen 
Entwicklung ist, läßt sich aus 
dem Themenkreis der über 100 
Referate und Diskussionsbeiträge 
ablesen:

— Grundfragen der Persön­
lichkeitsentwicklung In der sozia­
listischen Gesellschaft;

— Die ideologisch-weltan­
schauliche Erziehung;

— Die geistige Erziehung:
— Probleme der polytechnl 

sehen Bildung und der sozlaUstl- 
schen Arbeitserziehung;

— Aspekte der kulturell-ästhe­
tischen Erziehung;

— Psychologische, physiologi­
sche und sportpädagogische Fra­
gen der Herausbildung sozialisti­
scher Persönlichkeiten.

So legten beispielsweise so­
wjetische Pädagogen wichtige 
Untersuchungsergebnisse über 
die geistige und körperliche Lei­
stungsfähigkeit der Jungen Men­
schen dar. Teilnehmer aus der 
VR Polen und Ungarn informier­
ten über ihre Erfahrungen mit 
gesellschaftlichen Aktivitäten in 
Schülerkollektlven. Wissenschaft­
ler aus Kuba und aus der DDR 
berichteten Über Forschungser­
gebnisse bei der Vorbereitung 
der Jugend auf ihre spätere Ar­
beit und den Beruf. Ein Delega- 
tlonsmltglled der Demokratischen 
Republik Vietnam schilderte, wie 
sein Land im Kampf gegen den 
USA-Imperialismus sozialistische 
Patrioten erzog.

Während der Konferenztage 
wurden die Leiter der in Berlin 
vertretenen Delegationen vom 
Vorsitzenden des Staatsrates der 
DDR. Willi Stoph. empfangen. 
Dieses Ereignis zeugt von der 
großen Wertschätzung, die der 
Pädagoge In der sozialistischen 
Gesellschaft genießt. Die Ver­
treter der einzelnen Länder wür­
digten bei dieser Gelegenheit den 
erfolgreichen Verlauf der Kon­
ferenz und hoben hervor, daß in 
der Phase des Aufbaus der ent­
wickelten sozialistischen Gesell­
schaft, im Klassenkampf mit dem 
Imperialismus und in der Aus­
einandersetzung mit der bürgerli­
chen Ideologie — z. B. der Ent­
ideologisierung der Schule — die 
Pädagogen der sozialistischen 
Länder eine hohe Verantwortung 
tragen und Ihre Kräfte weiter 
vereinigen werden bei der Ent­
wicklung und Erziehung soziali­
stischer und kommunistischer 
Persönlichkeiten. Die Vervoll­
kommnung dieser Zusammenar­
beit dir Pädagogen ist zum Nut­
zen Jedes sozialistischen Landes 
und der ganzen sozialistischen 
Gemeinschaft.

(Panorama/DDR)

die Verpflichtungen der Fahrer 
sahen bessere Bedienung der 
Fahrgäste vor und es wurde ein 
allgemeines Einschätzungssystem 
ausgearbeitet. Die Fahrer aus 
dem Wagendepot besuchten öf­
ters Gruppennachmittage, erzähl­
ten den Kindern über Ihre Ar­
beit. auch über abenteuerliche 
Vorfälle, über Schwierigkeiten 
und Erfolge. Zu den Feiertagen 
traten dann die Schüler Im Depot 
mit Konzertprogrammen auf, die 
von den Erwachsenen.stets mit 
großer Begeisterung aufgenom­
men wurden. Während der Som­
merferien. hat die Leitung des 
Wagendepots den Schülern Bus­
se zugetellt, In denen sie Ihr 
heimatliches Gebiet durchstreif­
ten. Auch wurden auf diese Art 
mehrere Exkursionen In die ma­
lerische Gegend von Koktschetaw 
unternommen.

Beispiele einer engen Verbin­
dung zwischen Schule und Be- 
trieb könnte man mehrere auf­
zählen. Die wurden zur guten 
Tradition in den Schulen des Ray, 
ons. In der Regel waren diese 
Verbindungen einseitig, was sich 
In den letzten Jahren grundsätz­
lich veränderte. Wenn früher die 
Schulen bei der Betriebs- oder 
Wlrtschaftsleltung um Hilfe ba­
ten. so Ist es gegenwärtig umge­
kehrt.

Sehr populär sind auf dem fla­
chen Lande die Schülerproduk­
tionsbrigaden. Die Schüler ver­
einbaren das Lernen mit der Ar­
beit. Die Mitglieder der Schüler- 
produktlonsbrlgaden meistern die 
Grundlagen der agrartechnischen 
Wissenschaften, und die land­
wirtschaftliche Technik, machen 
sich die fortschrittlichen Erfah­
rungen zu eigen und beteiligen

sich am sozialistischen Wettbe­
werb. Viele Menschen, deren Ar­
beitsweg In den Schülerproduk­
tionsbrigaden begann, sind nach 
Beendigung der Schule In den 
heimatlichen Kolchosen und Sow­
chosen geblieben, wurden gute 
Fachleute der Landwirtschaft. 
Jetzt treten sie öfters selbst als 
Lehrer und Erzieher vor den 
Schülern auf und übermitteln In­
nen ihre Kenntnisse und Erfah­
rungen. Auch seitens der Ar- 
bcltskollektlve wird den Schülern 
ständige Hilfe erwiesen.

Musterhaft sind In dieser Hin­
sicht die Schülerproduktlonsbrl- 
gaden 1m Dorf Ljublmowka und 
Dwuretschnoje. Die Schüler 
pflanzen Waldstreifen. Ihnen Ist 
ein Gemüsegarten zugetellt. wo 
sic alle Arbeiten, angefangen 
von der Frühlingsaussaat bis zur 
Gemüseernte, selbständig aus­
führen.

dahin kommen." Der Schüler 
stürzte aus der Klasse und kam 
auch nicht am andern Tag. Nur 
mit großer Mühe gelang es dem 
Klassenleiter. Ihn In die Schule 
zurückzubringen. Eine ganze 
Woche hatte der Schüler wegen 
der Taktlosigkeit des Lehrers ge­
schwänzt.

Solche und viele andere Feh­
ler begehen einzelne Lehrer. Dio 
meisten haben Hochschulbildung, 
haben Pädagogik studiert. Doch 
ob er sie richtig In der Praxis 
anwendet, hängt schon voll und 
ganz von der Persönlichkeit des 
Lehrers, von dessen Talent und 
Willen ab. Ott kommt cs vor, 
daß eine und dieselbe Klasse sich 
bei verschiedenen Lehrern ver­
schieden benimmt. Bel den mei­
sten herrscht-Ordnung. Disziplin, 
die Klasse arbeitet normal. Doch 
bei anderen Lehrern Ist dieselbe 
Klasse nicht zu erkennen.

Zu einem der wichtigsten Prin­
zipien der Pädagogik gehört das 
Prinzip der einheitlichen Horde- 
rungen aller Lehrer und aller

Schulen, trotz der Tatsache, daß 
Kl er Lehrer seinen Arbeitsstil

t. der sich von dem seiner Kol­
legen unterscheidet.

Solche und ähnliche Fehler, 
die oben erwähnt wurden, führen 
zur Schwächung des Untcrrlchts- 
prozesses und der Disziplin der 
Schüler, zu großen Schwierigkei­
ten In der Arbeit der Lehrer 
selbst. Oft werden die gegenseiti­
gen Beziehungen zwischen ein­
zelnen Lehrern und Schülern so 
kompliziert, daß manche Lehrer 
Ihre pädagogische Tätigkeit auf­
geben müssen, wobei sie die 
Schüler In allem beschuldigen. 
Dabei lernen dieselben Schöler 
bei anderen Lehrern befriedi­
gend. sogar gut. Die Schüler 
schätzen die starken und schwa­
chen Selten der Lehrer immer 
selbst richtig ein. Natürlich Ist 
es Jetzt nicht so einfach zu ar­
beiten wie In den fünfziger Jah­
ren. als es nicht schwer war. ei­
nen „schwierigen" Schüler zu 
verweisen. Doch Jetzt erklärt der 
Reglcrungsbeschluß. daß das

ehemalige Gesetz ungerechtfer­
tigt war, daß das Recht, Schüler 
von der Schule zu verweisen. In 
manchen Fällen mißbraucht wur­
de. Die aus der Tagesschule Ver­
wiesenen gingen in Abendschu­
len. aus vielen von Ihnen wur­
den ausgezeichnete Arbeiter der 
Landwirtschaft oder Industrie. 
Gelehrte. So wurde z. B. Valerl 
Podymow aus der Schule Nr. 1 In 
Bugulma ausgeschlossen, und un­
sere Schule nahm ihn mit einer 
Bewährungsfrist auf. Er beendete 
die Mittelschule mit Erfolg, dann 
bezog er die Universität und 
wurde Wissenschaftler 1m Gebiet 
der Kernphysik. Deshalb müs­
sen alle Lehrer daran denken, 
daß hinter Jedem Namen ein 
Kind, ein Mensch steht, oln künf­
tiges vollwertiges Mitglied un­
serer Gesellschaft Diesen Men­
schen richtig zu erziehen heißt 
für die Lehrer sich selbst bestän­
dig erziehen und fortbilden.

A. REMBES 
Tatarische ASSR.
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Leserforum in einem Dorf
Im Dorf Nowokubanka, Rayon Schor- 

tandy, Gebiet Zelinograd, gibt es nicht we­
nig „Freundschaff-Leser. Dieser Tage 
weilte dort unser ehrenamtlicher Korre­
spondent Georg Haffner, der sich mit mehre­
ren Abonnenten unterhielt. Nachstehend 
bringen wir die Äußerungen über den In­
halt der „Freundschaft“ und Wünsche ei­
niger Leser.

Lilli Brill, Methodiker des Kulturhauses. 
Wenn wir im Kulturhaus auf der Bühne mit 
einem deutschen Lied auftreten, da sehe ich, 
wie die Zuschauer sich darüber freuen. Des­
wegen suchen wir in der „Freundschaft“ stets 
nach schönen deutschen Liedern. Aber nicht 
nur Lieder kommen in der Laienkunst an die 
Reihe, sondern auch Kurzerzählungen, Hu­
moresken. Die „Freundschaft“ sollte 
mehr solches Material veröffentlichen.

Inna Berjosa, Deutschlehrerin. 
„Freundschaft" ist eine int
sante Zeitung. Da gibt es auch 
über den Deutsc hunterricht im­
mer etwas zu lesen. Auch finden wir genug 
Stoff für die Deutschstu n d e n. Aber 
was mir zu wenig scheint, das ist, 
daß man von jungen Lehrern. von 
ihren ersten Schritten, von ihrem Können 
und Tun zu wenig schreibt. Die Lehrerschaft 
auf dem Dorfe ist die Hauptkraft in der Kul­
turarbeit, aber wie sie dort Hand anlegt, um

aber

Die

die Arbeit, sagen wir im Klub, in der Biblio­
thek oder in der Roten Ecke besser zu gestal­
ten, darüber vergißt man zu schreiben.

Auf der Jügendseite ist meiner Meinung 
nach das Material nicht immer lebhaft ge­
nug. Es sollte auf jeder Seite etwas Neues, 
Gutes geben, das zum Nachdenken und Nach­
ahmen anregen würde.

Viktor Stark, Sportlehrer. Den Sportberich­
ten auf der 4. Seite schenkt man viel Auf­
merksamkeit. Aber uns befriedigt nicht nur 
zu wissen, wer im Unions- oder Republik­
maßstab im Sportwettbewerb vorangeht, wir 
wollen auch ausführlich von initiativreichen 
Sportarbeitern lesen, wie sie ihre Sache an­
packen, welche Schritte sie unternehmen, da­
mit die Jugendlichen erfolgreich den GTO- 
Komplex ablegen.

Pauline Hermann, Reinmachefrau. In un­
serem Dorf gibt es noch Sowjetdeutsche, die 
die „Freundschaft" nicht abonnieren. Ich den­
ke, solqhe Menschen stehen vom sprudelnden 
Leben abseits. Ich kann nicht ohne die Zei­
tung auskommen und wenn sie mal ausbleibt, 
da fehlt mir etwas im Hause.

Eine Unterlassung ist meiner Ansicht nach, 
daß die „Freundschaft“ zu wenig über das 
Schaffen der Frauen während des Großen 
Vaterländischen Krieges schreibt, wo sie doch 
die Männer an allen Arbeitsstellen ersetzten. 
Auch mehr Humor in der Wochenendausrmbe 
würde ich mir wünschen.

Park der Völkerfreundschaft
In der Regel führen die Exkursions­

leiter von Uljanowsk erst nach der Be­
sichtigung des Memorialkomplexes die 
Touristen zum steilen Wolgaufer. Von 
da aus öffnet sich ein weites Blickfeld 
auf den endlosen Wasserspiegel der 
Wolga und den neuangelegten Freund­
schaftspark der 15 Unionsrepubliken. 
Der Park ist noch jung und auch noch 
nicht alle Einrichtungsarbeiten sind ab­
geschlossen, doch gewinnt er durch sei­
ne Symbolik an besonderer Bedeutung.

Der Park der Völkerfreundschaft 
stellt eine natürliche Fortsetzung der 
Gedenkstätten dar. Auf einer Fläche 
von 36 Hektar bekam jeder der 15 Uni­
onsrepubliken ein Landstück zugeteilt, 
das den geographischen . Eigenschaften

der Republik entspricht, so daß der 
ganze Park eine grüne Karte unseres 
Landes darstellt.

Das größte Territorium nimmt das 
der RSFSR ein. Es ist mit qiqem russi­
schen Ornament aus weißen Marmor­
krümchen umsäumt. Es wachsen da 
Birken, Tannen, Kamillen, Vergißmein­
nicht u. a. Bäume und Blumen. Unter 
ten Baumkronen sind Gartenlauben er­
richtet.

Auf dem Territorium Kasachstans ist 
eine Jurte gebaut aus Blumenblättern, 
die aus Stahlbeton hergestellt sind. Von 
ihr führt eine breite Granittreppe zum 
Wasser der Wolga hinunter.

A.SESSLER
Uljanowsk

Schon beinahe 20 Jahre arbeitet Jakob Henn Im Kom. 
Lnat „Malkalnsoloto", Gebiet Pawlodar. Er kam als 14Jäh- 
'ger Bursche hierher und fing seinen Arbeitsweg als Dfe- 
rlehrllng an. Zur Zelt Ist er einer der besten Dreher Im 

ergwerk, überbietet stets sein PlansoU.
J. BASTRON

Mit Gastspielen in Kustanai

4

Sie hat ein Herz 
für die Kleinen

Irma Frank arbeitet schon 
zehn Jahre als Arztgehilfin in 
der Kinderpoliklinik von 
Krasnoturjinsk. Die junge 
Frau hat selbst eine Tochter 
zu erziehen, deshalb kommt 
sie auch mit den Knirpsen 
gut aus. Die Kleinen lassen 
sich gern von der liebens­
würdigen Tante untersuchen.

Besonders viele Besucher 
hatte Irma Ende August. 
Viele Kinder mußten erstma­
lig in den Kindergarten ein­

Irene Nachtigall hat eine 
reiche Praxis als Näherin, drei 
Jahre fertigte sie für die Dorf- 
einwohner die schönste Klei­
dung an. Heute ist sie Zuschnei 
derln und Leiterin der Näherei 
in Pokornoje, Thälmann Rayon, 
Gebiet Karaganda. und kennt 
sich auch in diesem Beruf aus­
gezeichnet aus.

Foto: E. Goldwein

Vorbildliche 
Bedienung

Vor vier Jahren kam Maria 
Zitzer in das Kammgarn- und 
Tuchkombinat In Kustanai. Er­
fahrene Meister halfen Ihr den 
Beruf einer Spinnerin zu mei­
stern. Zur Zelt erfüllt sie Ihr 
Tagessoll stets zu 120 Prozent. 
Mit ihrer Freundin Valentina 
Sadowala steht sie im sozlnlistl- 

, sehen Wettbewerb und kämpft 
für den Ehrentitel ..Aktivist der 
kommunistischen Arbeit“.

Foto: N. Wirt

Das deutschspba c h i g e 
Estradenensemble „Freund­
schaft" kam auf seinem 
Gastspieltournee auch durch 
die größte Kornkammer Ka­
sachstans, ins Gebiet Kusta­
nai.

Die diesjährigen Darbie­
tungen des Ensembles unter­
scheiden sich von den frühe­
ren besonders dadurch, daß 
das Programm heuer vorwie­
gend aus bekannten und be-

liebten Volksliedern 
-tänzen besteht. -.

Der Konzertabend 
mit dem Lied „Müde 
ein Wandersmann 
eröffnet, das meisterhaft von 
Maria Penner ausgeführt 
wird. Die Sängerin singt 
auch noch so manches schö­
ne Lied.

Auch das den Kasachsta- 
nern liebgewordene Lied 
über den. Balchasch-See auf 
die Worte von Rudolf Jacque.

und

wird 
kehrt 

zurück“

mien wurdefmit lautem Bei­
fall empfangen.

Der Ballettmeister’ des 
„Kasachkonzert" Nikolai Si­
dorow half beim Einüben 
mehrerer deutscher Volkstän­
ze mit guten Ratschlägen 
mit.

Das Estradenensemble 
„Freundschaft" trat bei über­
füllten Zuschauerräumen 
schon vor vielen Tausenden 
Getreidebauern des Gebiets 
erfolgreich auf.

J. RENTI

LESERSTIMMEN

Nicht jene ist die Mutter die,

gewiesen, so auch die Abc- 
Schützen vor der Schule un­
tersucht werden. Und jede 
Mutter dankte von Herzen 
für die sachkundige und 
freunliche Behandlung.

Irma Frank ist auch im 
Kollektiv der Mediziner an- 
gesc' en und leistet als Mit­
glied des Stadtkomsomolko­
mitees viel' gesellschaftliche 
Arbeit.

J. SÄNGER

Gebiet Swerdlowsk

Der Verfasser des „Um­
strittenen Kindes" fragt, ob 
der Leser mit ihm einverstan­
den sei. Ja, vollständig! Da 
möchte ich eine ähnliche Ge­
schichte schildern.’

Zwei junge Geschöpfe hei­
rateten. Da der Gatte zu tief 
ins Gläschen guckte, ließen 
sie sich noch vor der Geburt 
ihres Kindes scheiden. Das 
Kind blieb bei der Oma, und 
die Mutter heiratete bald dar­
auf einen anderen Mann.

Als das Kind erwachsen, 
mit Hochschulbildung ihre 
ganze Liebe seiner lieben

Oma widmete, wurde die 
Mutter plötzlich eifersüchtig.

Hat sie das Recht dazu? 
Ich glaulfe, hier wären die 
Worte „Nicht jene ist die 
Mutter, die das Kind gebo­
ren hat, sondern jene, die es 
erzogen hat“, am Platz und 
im gegebenen Fall war es die 
Oma.

Elvira DO RN HO'
Gebiet Semipalatinsk

Der Artikel von Klemens 
Eck (Fr. Nr. 165) „Das um­
strittene Kind" hat 
mich tief bewegt. Meiner

Meinung nach hat so eine 
Mutter wie Frau Lichtner 
kein Recht, ihr Kind 
zurückzufordern. Wo war ihre 
Mutterliebe, als sie die drei­
jährige Minna der Nachbarin 
Semjonowa überließ? Warum 
dachte sie damals nicht an 
ihr einziges Kind’’ War sie 
denn nicht imstande, ein 
Kind durchzubringen?

Meiner Meinung nach müß­
te man Frau Lichtner das 
Mutterrecht entziehen.

Leere
Geschichte

Der Zeitungsleser ist be­
kanntlich an vieles gewöhnt, 
und nimmt gar manches ge­
duldig hin, wenn es ihn auch 
betrübt. Indessen platzt ei­
nem der Geduldsfaden, wenn 
er eine Humoreske wie: die 
;,Neuen Streiche des Gums 
Bonifatius" von 
Günther zu lesen

Der kurze Sinn der langen 
Geschichte lautet: um ein 
Pferdewettrennen zu gewin­
nen, braucht man erst gar 
nicht Rassepferde bzw., Ren­
ner zu züchten und trainie­
ren, es genügt, sich einen

Edmund 
bekommt.

Hulda GRAF
Gebiet Omsk

Zusammen mitverantwortlich
„Um Mutter zu. sein“... 

Dieser Beitrag von E. Maurer 
in der „Freundschaft" Nr. 
157 ließ mich viel nachden­
ken. Wir machen Frau Berta 
den Vorwurf, daß sie sich 
nicht ernsthaft mit der Erzie­
hung ihrer Tochter befaßte, 
nur darin ihre Pflicht sah, 
ihr Kind zu ernähren und 
kleiden.

Was war aber die Ursache 
ihrer Gleichgültigkeit? Frau

M. antwortet selbst darauf: 
„Es bedrückte mich sehr, als 
ich einsehen mußte, daß die 
Liebe zu meinem Mann in 
mir erstarb. Jetzt dulden wir 
uns nur...“ Ihr betroffenes 
Herz verkapselte sich vor 
allem, auch vor der eigenen 
Tochter. Ich will Berta M. 
nicht verteidigen. Frauem die 
ihre Männer an der Front 
verloren, brachten den Mut 
auf, 3—4 und mehr Kinder 
auch allein richtig zu erzie­

hen. Aber nicht sie allein ist 
an dem Elend ihrer Tochter 
schuld. Es gab doch auch ei­
nen Vater im Haus! Oder 
geht die Väter die Erziehung 
der Kinder nichts an? Ich bin 
überzeugt, hätte in dieser Fa­
milie Einigkeit und Liebe ge­
herrscht, wäre keine Rede 
von Gleichgültigkeit gewe­
sen.

A. SEBMER

elendigen Racker aus der 
Herde herauszufangen. Alles 
andere hängt vom Reiter ab, 
seiner „Findigkeit", seiner 
„Schlauheit" und seiner...Un- 
ehrlichkeit.

Kurzum, es geht um eine 
ganz leere Geschichte, die 
nur Achselzucken beim Leser 
hervorruft.

K. ECK

Tscheljabinsk

„Seid willkommen!“
In der Getreideabnahme­

stelle Roschtschino, Rayon 
Kellerowka, Gebiet Koktsche- 
taw, herrscht Hochbetrieb. 
Alle leisten ganze Arbeit. 
Der älteste unter ihnen ist 
der Träger des „Ehrenzei­
chens“ Viktor Koch. Während 
dieser heißen Erntezeit ist er 
Tag und Nacht bei den Trok- 
kenanlagen und sorgt für die

reibungslose Arbeit der Ag­
gregat.’. Schulter an Schul­
ter mit ihm halten die Dar­
remeister Stanislaw Komar- 
tizki, Artur Lippert, ■ Iwan 
Fililow u. a. ihre Wacht. 
Gewöhnlich betätigen sie 
sich als Schlosser, Elektri­
ker, Schweißer und Zimmer­
leute. Jetzt üben sie ihre 
Wechselberufe aus.

Joh. HALEZ

Bei den Dorfeinwohnern 
angesehen

Kommt man in die Näherei des Sowchos „Sele- 
tinski“, wird man als willkommener Gast emp­
fangen. Hier ist ein sachkundiges und zuvor­
kommendes Kollektiv tätig. Katharina Gorschi- 
na, die Zuschneiderin, ist noch jung, geht erst 
das zweite Jahr ihrem Beruf nach, zeigt aber 
große Meisterschaft. .

Lydia Lewenstein und Katharina Ulrich sind 
schon mehr als zwei Jahrzehnte, Näherinnen. 
Natalja Oborowskaja ging bei diesen Frauen 
„in die Lehre" und hält schon lange Zeit Gleich­
schritt mit ihnen. Dies» Frauen nähen nicht nur 
für ihre Dorfgenossen, auch aus den Nachbar­
dörfern kommen Leute hierher und machen Be­
stellungen. Sie machen ihre Arbeit ausgezeich­
net, dafür bringt man ihnen Achtung entgegen.

Else STELLWAG
Gebiet Pawlodar

ist er Schofför. Seine Arbeit wurde noch Immer 
hoch elngescbützl, und er selbst Ist mit vielen 
Urkunden und Prämien gewürdigt.

Foto: G. Haffner

Viktor Rusch Ist einer der ältesten und ein 
geehrter Mechanisator Im Sowchos „Saretsch- 
ny", Gebiet Zellnograd. Zehn Jahre lang lenk­
te er einen Traktor, die letzten zwanzig Jahre

Bei uns in Neljubinka'gibt 
es mehrere Handelsstätten, 
und überall werden die Dorf­
einwohner von den Verkäu­
fern vorbildlich bedient

Ljubow Gostischtschewa 
und Valentine Gottschalk 
arbeiten echon mehrere Jahre 
im Warenhaus. Sie sind den 
Kunden gegenüber zuvor­
kommend, interessieren sich 
für die Bedürfnisse derselben 
und bemühen sich, die Dorf­
einwohner mit den meist ge­
fragten Waren in Genüge zu 
versorgen.

Im Lebensmittelgeschäft 
sind es Irma Walter, Emma 
Zimmermann, Sina ’ * 
und Adam Brinster, 
hinter dem Ladentisch ... 
hen. Auch diese haben dank 
der hohen Handelskultur 
das Ansehen der Dorfeinwoh­
ner erworben.

Jund 
die

Dorothea SPIESS
Gebiet Kustanai

in der Schule 
lieb geworden

In der Gagarin-Mittelschu- 
le von Taschkent ist Ludmil­
la Timtschenko das 2. Jahr 
Deutschlehrerin. Sie mißt der 
Anwendung der deutschspra­
chigen Tageszeitung in den 
Stunden große Bedeutung 
bei. Im vorigen Jahr abon­
nierten die Oberschüler 23 
Exemplare der „Freund­
schaft“. Die Zeitung wurde 
von den Schülern gern gele­
sen und in den Deutschstun-
den benutzt.

„In diesem Jahr wollen die 
Schüler unserer Schu­
le 50 Exemplare der 
.Freundsc haft* für das 
nächste Jahr bestellen. Au­
ßerdem sollen 10 Exemplare 
der „Freundschaft“ für die 
Schulbibliothek abonniert 
werden", sagte I "dmilla 
Timtschenko.

K. DSHUMANIJASOW. 
Deutschlehrer

Werbeaktivisten teilen mit
Ich habe schon 15 Jahres­

abonnements für 1975 ver­
breitet. geh glaube, die Zahl 
der ,,Freundschaft ‘-Leser in 
Kumertau im Vergleich zum

vergangenen Jahr verdop­
peln zu können.

E. MAURER 
Baschkirien

Wir gratulieren
Unlängst beging unser 

Jugendfreund und einstiger Ar­
beitskollege Alois SCHMIDT In 
Temirtau seinen 70. Geburtstag. 
In der Familie eines Lastträgers 
aufgewachsen, betrat der Jubilar 
früh den Weg eines Arbeiters. 
Mit 16 Jahren wurde er Setzer- 
lehrllng in der Druckerei in 
Marxstadt, qualifizierte sich zu 
einem sachkundigen Druckerel- 
arbclter und wurde später einer 
der ersten StoBbrlgadler und Ak- 
tlvlst des gesellschaftlichen Le­
bens in der Engelser Druckerei. 
Nach der kommunistischen 
Hochschule wurde Alois Karlo, 
witsch Mitarbeiter der Zeitung 
„Nachrichten“. In den letzten 
Vorkriegsjahren redigierte er 
die Kantonzeitung In Mariental.

Während des GroBen Vater­
ländischen Krieges stand un­
ser Freund seinen Mann an der

Arbeitsfront. Danach widmete er 
sich wieder der Druckereikunst, 
In der er sich in der Druckerei 
zu Temirtau einen Namen 
machte. Hier vermittelte er sei­
ne reichen Erfahrungen der 
Jugend.

Zusammen mit Emilie, seiner 
Lebensgefährtin, einer Deutsch­
lehrerin, erzog der Jubilar seine 
vier Kinder zu tüchtigen Men. 
sehen der sozialistischen Gesell­
schaft.

Wir wünschen unse rem 
Freund Gesundheit und einen 
sonnigen Lebensabend.

Lydia TIERBACH. Nina, 
Karl und Wilhelm KQCH, 
Liese EHRLICH, Johannes 
und Lydia WEILFRT. 
Alexander KINDSVATER. 
Robert PRETZER, David 
WAGNER
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Auf
dem Marschweg Sport* Am Schwanensea Mensch und Natur

Die Ergebnisse der zwcljährl 
gern Arbeit In der Einbürgerung 
des neuen GTO-Komplexes spre­
chen davon, daß die Organisatio­
nen für Körperkultur und Sport 
des’Geblets Dshambul die Rolle 
des neuen Komplexes richtig 
verstanden haben. Zur Ablegung 
der GTO-Normen sind im Gebiet 
mehr als 180 000 Personen vor­
bereitet und 66 518 Personen ha­
ben sie voll und ganz abgelegt.

Vorbildlich Ist In der Einbürge­
rung des neuen GTO-Komplexes 
der Sportklub ..Phosphorit' des 
chemischen Bergbaukombinats 
der Stadt Karatau. der zwölf 
Grundsportorganlsatloncn verei­
nigt Hier sind Lehrgruppen or­
ganisiert. gibt es eine gute Aus­
stattung der Sportplätze, roto- 
schaufenster. wird die Sportar­
beit ausführlich In der Presse 
beleuchtet

Großer Popularität erfreut sich 
in der Stadt Karatau die Uni­
versität für Körperkultur und 
Sport, die auf der Grundlage des 
Sportklubs «Phosphorit- gebildet 
wurde. Sie leistet eitle große Ar­
beit in der Propaganda der Kör­
perkultur und des Sports, der 
Einbürgerung des neuen GTO- 
Komplexes. Das Ist In erster Rei­
he das Verdienst des Sporlkollek- 
tlvs des chemischen Bergbaukom­
binats der Stadt Karatau unter 
der Leitung des Vorsitzenden der 
Kommission für die GTO-Nor- 
menablegung Gerner. der In­
strukteure J. Ashasha. A. Badt, 
W. Bashin.

Eine große Arbeit In der Mei­
sterung des neuen GTO-Komple­
xes leisten die Dorfsportkollektl- 
ve der freiwilligen Sportgesell-

schaft ..Kairat". deren cs Im Ge­
biet 212 gibt.

Von den Landwirten haben 
mehr als sechstausend Personen 
bereits die neuen Komplexnormen 
abgelegt. Nach dem Erscheinen 
des Beschlusses der Partei und 
der Regierung über die Einfüh­
rung des neuen GTO-Komplexes 
wurden Im Sowchos „UJuk , 
Rayon Talas. Im Kolchos 
„Tschkalow". Rayon Tschu. im 
Rayonzentrum Lugowoje Stadien 
mit 1 500 Plätzen und die nöti­
gen Räumlichkeiten gebaut.

In den Wirtschaften wie im 
Krasnogorsker Sowchostechnl- 
kum. dem Kolchos „Oktjabr" und 
„XXII. Parteitag '. Rayon Dsham­
bul. dem Kolchos „Tschkalow , 
den Sowchosen „Dalakalnarskl . 
Rayon Tschu. ..Trudowol Pa- 
char". „Rowenskl", Swerdlow- 
Rayon. werden sommers die 
GTO-Normen In den Feldstand­
orten, wo man Sportplätze einge­
richtet hat. abgelegt.

Ein großes Ereignis fßr die 
Sportler war die Austragung der 
Gebietsmeisterschaft Im Mehr­
kampf in der Stadt Dshambul. wo 
auch die Jüngsten und die älte­
sten Sportler starteten.

Den Wettkampf begannen die 
10—lljährlgen Jungen und
Mädchen, von denen Juri Kim 
aus der Stadt Karatau und unter 
den Mädchen Ira Grudnlna aus 
dem Rayon Kurdal die ersten 
Plätze behaupteten. In der Alters­
gruppe von 12—13 Jahren tru- 
gen unter den Jungen Alexander 
Jcrmolcnko aus dem Rayon Mer­
ke und von den Mädchen Nadesh- 

■ da Llpko aus der Stadt Karatau 
den Sieg davon.

Ein harter Kampf entfachte 
sich in der Altersgruppe , von 
19—28 Jahren. Diese Tellnelv 
mer wetteiferten im Schneilauf. 
Schwimmen, Schießen und Kugel­
stoßen. Den ersten Platz gewann 
Wassili Pronkin aus der Stadt 
Dshambul, den zweiten — Wol- 
demar Koop aus Karatau. Von 
den Mädchen dieser Altersgrup­
pe erzielten den besten Erfolg 
Olga Manlchlna und Lilli Brester 
aus Dshambul.

Interessant verlief der Wett­
kampf der ältesten Generation, 
der 50—60jährigen aus der 
Gruppe „Rüstigkeit und Gesund­
heit". Eine gute Vorbereitung 
zeigte der 54)ährlge Vertreter 
aus der Stadt Karatau Sergej Ma­
linin, der Gebietsmeister wurde. 
Sein Altersgenosse Nikolaus 
Schubert behauptete den zweiten 
Platz. Unter den Frauen dieser 
Altersgruppe belegte Ludmilla 
Sergljenko aus Karatau den er­
sten Platz. . .

Im GTO-Mehrkampf des Ge­
bietes belegte die Mannschaft aus 
Dshambul den ersten Platz, den 
zweiten — die Mannschaft aus 
Karatau, den dritten—die Sport­
ler aus dem Rayon Kurdal. All 
diese durchgeführlcn Maßnahmen 
der Sportorganisationen unseres 
Gebietes In der Einbürgerung des 
neuen GTO-Komplexes tragen 
viel dazu bei. um die Körperkul­
tur und den Sport zum Bestand­
teil der Lebensweise des Volkes 
zu machen. _____

N. KUPRIJENKO, 
verantwortlicher Sekretär 
der GTO-Gebletskommlsslon

Dshambul

Der Streit begann
(Zum Match Karpow—Kortschnoi) verspielt, erlitt bisher von Kort­

schnoi zwei Niederlagen (und ge-

Die Bewohner der Steppe 
nennen Ihn Schwanensee. denn 
früh am Morgen und abends 
halten sich hier die Höcker­
schwäne auf. Es Ist ein schöne** 
See. welcher von einem breiten 
Schllfrohrd’klcht umfaßt ist und 
viele winzige Inselchen besitzt.

Heute stehe ich früher als 
gewöhnlich auf. um den See zu 
besuchen In der Hoffnung, die 
herrlichen Vögel fotografieren zu 
können.

In der Steppe Ist es noch still 
und kühl. und nur einige 
Schwarzflügelbrachsohw alb en. 
welche an der hellen Kehlzeich­
nung und dem Babelschwanze zu 
erkennen sind, schwirren In der 
Luft herum und Jagen nach In­
sekten.

Endlich zeigt sich der See. 
Ich schaue durchs Fernglas und 
bemerke eine Gruppe von Sil­
berreihern und. weiter vom 
Ufer entfernt. etwa vierzig 
Höckerschwäne, deren Hals Im 
Gegensatz von den SIngschwä. 
nen anmutig gekrümmt ist.

Ich lege den Rucksack ab. 
nehme die Kameras und ver­
suche. auf dem Bauche krle. 
chend, gedeckt vom Schilfe, un­
bemerkt das Ufer zu erreichen. 
Aber die vorsichtigen Seidenrei­
her haben mich sofort wahrge­
nommen. streckten wie auf 
Kommando die Hälse lang aus 
und sülchen ab. Als Ich zum 
Ufer komme, ist von den Schwä­
nen nicht viel zu sehen. Sie be­
finden sich schon In der Mitte 
des Sees. Zwar kann Ich Sie in 
aller Ruhe beobachten, aber Fo­
tografieren Ist sinnlos.

Der Höckerschwan Ist ein 
stattlicher Vogel, der ein Ge. 
wicht von 13 und sogar 20 Kilo 
erreicht. Sein orangeroter, und 
an der Wurzel schwarzer Schna­
bel besitzt einen auffälligen Hök- 
ker. welcher dem Vpgel zu sei­
nem Namen verholfen hat. Zum 
Unterschied vom Singschwan, 
dessen trompetenartige Rufe 
weithin zu vernehmen sind, 
bekommt man vom Höckerschwan 
nur ausnahmsweise einen Laut 
zu hören. Dafür aber Ist das 
Fluggeräusch der mächtigen

Schwingen um so klangvoller 
und ermnert an fernes Glocken­
geläut.

Das Nest wird Im Schilf 
Sebaut und Ist nur vom Wasser 

er zugänglich. Es Ist ein um. 
fangreicher Bau aus Rohrhal­
men, In dessen Mulde 5—6 
grünllchwelße Eier liegen. Die 
Schwänln brütet fast allein, 
während der Gatte mit dem sie 
In lebenslanger Ehe verbunden 
Ist. Wache am Nest hält und al. 
le anderen Schwäne vertreibt. 
Das Junggefieder Ist schmutzig­
weiß und wird erst Im Laufe 
einiger Jahre blendendweiß. Ein­
stmals. .wie auch in vielen ande­
ren Gegenden unseres Landes, 

’ brüteten auch hier die Höcker­
schwäne. Jetzt aber besuchen sie 
den See und die umliegenden 
Gewässer nur zur Zelt, wenn sie 
sich federn, auch Im Winter.

Während dieser Zelt verlieren 
die Vögel Ihre Schwungfedern, 
können nicht fliegen und müssen 
sich in das unzugängliche Rohr- 
dlcklcht zurückzlchen.

Die Mauser, d. h. das Wech­
seln des Gefieders, ein unent­
behrlicher Vorgang Im Leben 
der Vögel. Die heftige Bewe­
gung durch die Luft beansprucht 
sehr das Gefieder. und sie 
müssen deshalb ständig Ihr 
Federkleld pflegen. So besitzen 
die meisten Vögel spezielle 
Drüsen, welche einen öligen 
Stoff ausscheiden. mit dem sie 
Ihr Gefieder eldschmleren . Aber 
trotzdem wird das Gefieder ab­
genützt. und deshalb müssen die 
Vögel nicht weniger als einmal 
Im Jahre Ihr Federkleid wech­
seln.

Meine Anwesenheit beunru­
higt scheinbar die Schwäne. Sie 
heben sich nach längerem An. 
lauf schwerfällig In die Luft, 
wobei sie mit den Flügeln aufs 
Wasser klatschen und unweit 
von mir vorbeistreichen. Ein 
•invergeßliches Bild. Ohne Hast, 
ruhig und erhaben, fast. könn­
te ich glauben, sich der eige­
nen Schönheit bewußt, fliegen 
sie In Richtung der Steppe.

Der Schwan galt stets als 
Sinnbild der stolzer* Schönheit 
und hatte seinen festen Platz

Ein Höckerschwan

In Sagen und Mären der Alten. 
Nicht umsonst nahmen Zeus und 
die Walküren seine Gestalt an.

Jetzt Ist der Schwan etn 
recht seltener Vogel geworden 
und verdient absoluten Schutz. 
Mir Ist es unverständlich, daß 
es Menschen gibt, die auf diese 
schönen Vögel schießen können.

Aber leider Ist es so. Nicht 
nur die wirtschaftliche Tätig­
keit der Menschen verringerte 
die Zahl der Schwäne — man 
jagte sie unbarmherzig.

Der See Ist selcht und ein 
Dorado für Schwimmvögel — 
Bleßhühner. Haubentaucher. Sä­
ger u.,a. Mehrere Stunden wate 
Ich Im warmen Wasser oder tar­
ne mich 1m Schilfrohr und war­
te auf einen glücklichen 
„Schuß". I

An mir vorbei schwimmen gu. 
te zwei Dutzend Haubentaucher. 
Sie tragen Jetzt Ihr Hochzeits­
kleid ml( geteiltem Schopf und 
rotbraunem Backenbart. Das 
Leben der Haubentaucher Ist 
eng mit dem Wasser verbunden 
und nur selten sieht man sie aufs 
Land gehen, und wenn — dann 
schwerfällig. nachlässig fast 
kriechend. Das Schwimmnest 
wird aus altem Schüft er­
richtet. dessen Bestandteile von 
beiden, Gatten tauchend vom Bo­

den herausgeholt werden.
Zwischen den Vögeln sind 

auch Junge zu sehen, von denen 
einige auf den Rücken der El­
tern sitzen. Das Tauchen lernen 
sie In den ersten Tagen, werden 
aber zunächst von den Alten 
Im Gefieder mitgenommen. Hau­
bentaucher erheben sich recht 
ungern und bei Gefahr tauchen 
sie lieber, ' oftmals mit der 
ganzen Nachkommenschaft aul 
dem .Rücken. Auf dem 
Wasser können Ihnen die 
Raubvögel nichts machen, abe: 
fliegend werden sie oft derer 
Beule.

Nach zwölf Uhr muß lct 
mit dem Fotografieren aufhören 
Scheinbar haben sich schon all« 
Vögel des Sees mit mir bekannt 
gemacht, trotz meines Bestre 
bens, unbemerkbar zu bleiber 
und entfernen sich allmählich lr 
Richtung des weltentfemten ge 
genüberllegenden Ufers. Ihnen zt 
folgen, hat wenig Sinn.

Es bleibt mir nichts andere 
übrig, als Ihnen ade zu sagen 
um wieder durch die Steppe au 
Suche nach kleinen Abenteuern 
zu schreiten.

Ich weiß, wer sucht, der fin 
det. unn dieser Gedanke schenk' 
rtftr stets neue Kraft und Freude

H. LEWENSTEIN

Alexander Aljochin sagte seiner­
zeit, daß er viele Schachspieler ken­
ne, die um den Gewinn und sehr 
wenige, die um Remis zu spielen 
verstehen. Später änderte sich die­
ses Verhältnis von Grund aut — lei­
der zugunsten der Liebhaber von 
Remis. Aber die Sportlogik brachte 
aul die höchste Stufe der Schach­
rangordnung stets gerade diejeni­
gen, die beharrlich zum Siege streb­
ten. So war es schon seit jeher. So 
ist es auch jetzt, da sich im Finale­
match der Anwärter auf die Welt­
krone Anatoli Karpow und Viktor 
Kortschnoi treffen — zwei Großmei­
ster. die stets die ersten sein wol- 
len. Sie kamen zu diesem Zweikampf 
auf verschiedenen Wegen, aber das 
Ergebnis ist gleich — beide sind im 
Finale.

Der bedachtsame und äußerlich 
ausgeglichene Karpow lehnt die 
Großmeisterremisen ab, verwirft aber 
auch gleichzeitig das unnötige 
«Phantasieren1-, indem er vollstän­
dig und fast verächtlich auf die 
„reine Kunst" verzichtet. Am Schach, 
brett zieht Karpow buchstäblich 
alles in Betracht; er schätzt die Tur­
nierlage ein und lernt schließlich 
denjenigen gut kennen, der ihm ge. 
genübor sitzt. Nur dann laßt er Ent­
schlüsse, und zwar schnell und si­
cher.

«Wenn ich den einzig richtigen 
Weg erkannt habe, gehe ich nur ihn, 
wer mein Gegner auch sein mag", 
präzisiert Anatoli: „Für mich ist das 
Schachspiel vor allen Dingen ein 
Kampf. Der Gegner muß unbedingt 
besiegt sein, dieses Ziel strebe ich 
in jeder Partie an."

Kortschnoi sagt: „Das Schachspiel 
ist vor allem Sport. Gerade diese 
Sehe interessiert mich am Spiel am 
meisten. Im Schachwettkampf hat 
man die Möglichkeit zu wagen, den 
Koplizierungen mutig enlgegenzu- 
gehen.“

Wie wir sehen. Ist das Ziel der 
Rivalen ein und dasselbe — unbe. 
dingier Sieg, nur sind die Mittel 
dazu verschieden.

Der Doktor der medizinischen 
Wissenschaften W. Malkin, der die 
namhaften Schachspieler viel be­
obachtete, behauptet, daß diese sich 
in Menschen mit intuitiver und logi­
scher (analytischer) Denkart teilen. 
Nach dieser Gradation gehört Kort­
schnoi zweifelsohne zu den letzte­
ren: er ist ein Gegner der Schablo­
ne ist immer bestrebt, alles durch­
zurechnen, verliert eine Unmenge

Zeit im Kampf mit dem Offensichtli­
chen. deshalb sitzt er ständig in Zeit­
nöten.

Karpow ist den intuitiven Schach­
spielern viel näher. Aber man darf 
ihn dennoch nicht einen ausschließ­
lich intuitiven Schachspieler nen. 
nen. Er rechnet klar und schnell, 
fühlt sich in komplizierten Lagen si­
cher und verallgemeinert sachkundig 
die angesammelten Erfahrungen.

Als ich in der französischen Stadt 
Nizza während der Weltschacholym­
piade viele ausländische Großmei­
ster befragte, gründeten sich die 
meisten für Kafpow günstigen Prog­
nosen darauf, daß er leichter als 
Kortschnoi spiele, nicht in Zeitnot 
gerate, sich viel veniger irre, daß 
seine sportlichen Leistungen nicht 
nur einfach hoch, sondern auch 
gleich hoch seien.

Interessant ist die Meinung der 
stärksten Schachspieler über die Ri­
valen im Match. Hören wir den be­
kannten jugoslawischen Großmei­
ster Alexander Matanovic: „Kort­
schnoi spielt mit besonderer Begei­
sterung in den Fällen, wenn die mei. 
sten Prognosen für ihn nicht günstig 
sind". Das gehört schon in den Be­
reich der Psychologie. Der Großmei­
ster David Bronstein ist der Mei­
nung. daß der Grad der debüt- 
theoretischen Vorbereitung den Aus­
gang des Kampfes bestimmen kann. 
Das ist ein ausgesprochenes Schach- 
spielkriterium. Aber es gibt ja auch 
noch eine Taktik des Matchkampfes. 
Bei gleichmäßigem Verlauf des Mat­
ches wachsen die Gewinnmöglich­
keifen Karpows, wobei der „kräfti­
ge". nervöse Charakter des Zwei­
kampfes Kortschnoi anscheinend zum 
Vorteil gereicht.

„Schon die ersten Partien (viel­
leicht auch gleich die erste) werden 
auf die brennenden Fragen Antwort 
geben", meint Michail Tal.

Tigran Pefrosjan verglich einmal 
Kortschnoi mit einem Boxer, der fast 
demonstrativ das Gesicht und den 
Körper ungeschützt läßt, jedoch im­
mer bereit ist, den von dem Angriff 
mifgerissenen Gegner blitzschnell 
knockaut zu schlagen. Aber vor 
Karpow darf man sich nicht so „ent­
blößen", behaupten viele Autoritä­
ten, er läßt sich seine Chance fast 
nie entgehen. Dieser Meinung 
schließt sich auch der Großmeister 
Jewgeni Wasjukow an, weist aber 
dabei auf eine überaus interessante 
Einzelheit hin: Karpow, der selten

wann ebenfalls zwei Partien bei ei­
nem Remis). Diesen eigenartigen 
Wettbewerb der Kenner zusammen­
fassend, berufe ich mich auf die 
Meinung von Mark Taimanow: „Ich 
würdige die wunderbare Kraft Kar. 
pows nach Gebühr und sympathi­
siere aufrichtig mit dem Talent Kor­
tschnois, deshalb will ich die Frage, 
wer in dem bevorstehenden Match 
siegen werde, unbeantwortet lassen. 
Ich sage nur, daß meines Erachtens 
Karpow Weltmeister wird." In dieser 
Aussage liegt kein Widerspruch. 
Selbst Kortschnoi ist überzeugt, daß 
Karpow sich unbedingt mit dem 
Weltmeister treffen wird. Zuerst hofft 
Kortschnoi, diese Zusammenkunft bis 
1978 hinauszuschieben. Aber vor­
läufig möchte Kortschnoi, nach ei­
genem Geständnis, den mannbar 
werdenden Anwärter bis auf weite­
res mit seinem „eigenen Leibe" dek- 
ken und wird sich bemühen, 1975 
selbst mit Fischer in den Zweikampf 
zu treten. Er hat keine Zeit abzuwar­
ten — Kortschnoi ist 43 Jahre alt, 20 
Jahre älter als Karpow...

Karpow hat nicht weniger Selbst­
vertrauen als sein Gegner. Nicht 
umsonst sagte er einmal beiläufig, 
daß „die Natur und die Logik immer 
auf der Seite jener sind, die da 
kommen." Aber Karpow besitzt mehr 
Selbstbeherrschung . Viole Eigen­
schaften Anatolis machen ihn älter 
als er, noch ganz jung an Jahren, 
eigentlich ist, und eine ganze Reihe 
Eigenschaften Kortschnois machen 
den erfahrenen Kämpfer jünger. Es 
ist interessant, daß jetzt beide eilen, 
sich die Vorzüge des anderen zu 
eigen zu machen.'

Während des Mafchs werden zu. 
sammen mit Karpow die erfahrenen 
Großmeister Semjon Furman (sein 
ständiger Trainer und Sekundant) 
und Joflm Geller arbeiten. Kortschnoi 
werden die Großmeister Wjafsches- 
law Osnos und Roman Dshindshicha- 
schwill helfen. Neu In dem Finale- 
match ist nicht nur das Vorhanden­
sein zweier Sekundanten von beiden 
Seiten. Der Wettkampf, der bis 
zu fünf Siegen eines der Rivalen 
fortdauern soll, aber nicht aus mehr 
als 24 Partien bestehen darf, wurde 
im Säulonsaal des Gewerkschafts­
hauses begonnen und wird im Kon­
zertsaal „P. I. Tschaikowski" abge­
schlossen werden. Die erste Partie 
wurde am 16. September gespielt.

Aleiander ROSCHAL, 
APN-Schach-Berlchteritatter

Boris MAKASCHEW, Michail TSCHERNOUSSOW

UdSSR—USA: Der Auftakt
12. Fortsetzung

In Jenen Jahren führten der 
Volkskommissar für Flugzeug­
industrie M. Kagano witsch. Ad­
miral I. Issakow, der Flugzeug­
konstrukteur A. Tupolew, Aka­
demiemitglied O. Schmidt und 
andere Vertreter der sowjetischen 
Industrie und Wissenschaft wie 
auch militärische Persönlichkei­
ten In den USA Verhandlungen 
und machten sich mit den dorti­
gen Erfahrungen in Industrie und 
Wissenschaft vertraut.

Im Juni 1937 bereitete das 
amerikanische Volk den Teilneh­
mern des ersten Fluges 
Moskau — USA über den Nord­

pol, Tschkalow, BalduEow und 
Beljakow, einen begeisterten 
Empfang. Ganz Amerika bewun­
derte die Errungenschaften der 
sowjetischen Technik und diesen

Am 21. Juni telegrafierte Prä­
sident Roosevelt an Trojanowskl. 
der sich In Vancouver befand: 
„Habe mit größter Genugtuung 
von dem erfolgreichen Flug 
UdSSR — USA erfahren. Die 
Meisterschaft und Tapferkeit 
der drei sowjetischen Flie­
ger, die Ihre historische Helden­
tat so glänzend vollbracht haben, 
sind höchsten Lobes wert. Bitte 
übermitteln Sie Ihnen meine herz­
lichsten Glückwünsche."

Am 28. Juni empfing der Prä­
sident die mutigen Flieger. Sie 
dankten Ihm für die Hilfe, die Ih­
nen die Regierung der USA wäh­
rend des Fluges erwies. Bel ei­
nem Bankett für die heroische 
Mannschaft sagte Tschkalow: 
„Auf den Tragflächen unseres 
Flugzeugs haben wir dem ameri­
kanischen Volk die Freundschaft 
des sowjetischen Volkes ge­
bracht."

UM DEN KRIEG 
ABZUWENDEN

Am 29. und 30. September 
1938 wurde über den tschecho- 
slowaklschen. Staat das Todesur-

Im Zellnograder Handelssalon „Drushba" geht es stets lebhaft 
za. Hier c|Ft cs eine große Auswahl von Damen- uni Herrenkleidung 
mit freiem Zutritt zu den Waren, erfahrene Verkäufer kommen den 
Kunden m't gutem Rat entgegen. Dank der hohen Handelskultur er­
füllt der Salon seine Warenumsatzpläne.

UNSER BILD: Die besten Verkäuferinnen, Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit, Jelena Frolowa (links) und Lina Drlesner.

Foto: W. Konjuchow

Ärztliche Ratschläge

Wenn man
Nachtschicht hat

UdSSR-Briefmarken 
auf internationaler Ausstellung

MOSKAU. (TASS). Sowjet!- 
sehe Sammler werden zur phlla- 
tellstlschen Weltausst e 11 u n g 
Stockholmla-74, die vom 19. bis 
29. September In der schwedi­
schen Hauptstadt stattfinden wird, 
35 Brlefmarkensamm 1 u n g c n 
schicken.

Zum erstenmal werden die 
skandinavischen Sammler die the­
matische Sammlung des Mos­
kauer Ingenieurs Lew Kltaln 
,,\V. I. Lenin — Selten aus sei­
nem Leben" kennenlernen. Der 
Ingenieur hat unter anderem in 
Erfahrung gebracht, nach wel­
chen Gemälden die Postwertzei­
chen entworfen wurden, stellte 
die Urheberschaft fest und faßte 
auf Grund seiner Nachforschun­
gen eine Broschüre ab. Dieses 
Sammclband besitzt mehrere In­
ternationale Preise.

Von großem Interesse ist die 
Kollektion des ehemaligen Mili­

tärangehörigen J. Lurje aus 
Odessa. Sie heißt „1 418 Tage 
und Nächte" und Ist dem Kampf 
des Sowjetvolkes im zweiten 
Weltkrieg gewidmet. Die Samm­
lung umfaßt auch Postkarten und 
Briefe sowjetischer Heerführer.

Die Ausstellungsbesucher wer­
den auch sehr seltene Exponate 
zu Gesicht bekommen. So enthält 
die Sammlung von Konstantin 
Wassiljew, einem Angestellten 
aus der estnischen Hauptstadt 
Tallinn, die erste russische Brief­
marke aus dem Jahre 1858. So­
wjetische Philatelisten werden 
auch Ihre Kollektionen ausländi­
scher Briefmarken, besonders aus 
Frankreich zeigen.

Die 1966 gegründete Unlons- 
gesellschaft der Philatelisten Ist 
Mitglied der Internationalen Phl- 
latcllstenverelnlgung. an Ihrer 
Spitze steht der bekannte sowje­
tische Porträtmaler Anatoll Jar- 
Krawtschenko.

teil gefällt. Nach München hatten 
Hitler und Mussolini unbe­
schränkte Handlungsfreiheit.

Einen Monat nach der Okkupa­
tion der Tschechoslowakei kabel­
te J. Davies, zuvor USA-Bot­
schafter in Moskau, in Voraus­
sicht der Unvermeidlichkeit des 
Krieges aus Belgien nach Wa­
shington:

„An den Präsidenten
und den Außenminister per­

sönlich.
...Ich weiß aus Erfahrung, daß 

die Sowjets England und Frank­
reich hinsichtlich Ihrer Ziele als 
auch ihrer Handlungen miß­
trauen. Aber zu Ihnen naben sie 
wirklich Vertrauen.'Sie vertrauen 
auch mir. Deshalb halte ich es 
für meine Pflicht, Ihnen vorzu­
schlagen, daß Ich. falls Sic cs für 
zweckmäßig halten, unter dem 
Vorwand. meine persönlichen 
Angelegenheiten regeln zu müs-

sen (wenn ein solcher Vorwand 
möglich ist), für einige Tage 
nach Moskau gehe und mich, 
wenn nötig. Inoffiziell. mit Litwi­
now. Kalinin, Molotow und un­
bedingt auch mit Stalin treffe, um 
zuin rascheren Abschluß eines gc- 
gon die Aggressoren gerichteten 
Abkommens mit England beizu­
tragen."

Am selben Tag erhielt Davies 
folgende Antwort von Hüll aus 
Washington:

„Der Präsident und ich schät­
zen aufrichtig Ihren Rat und Ih­
ren Vorschlag, sich In dieser Si­
tuation nützlich zu machen. Sie 
werden Jedoch verstehen, daß ein 
solcher Besuch, wie sorgfältig er 
auch vorbereitet sein mag, Innen­
politisch falsch aufgefaßt werden 
könnte. In diesen Tagen, wo der 
Kongreß die Frage unserer Neu- 
tralltätsgesetzgcbung behandelt. 
Ist es wichtiger denn Je, kein 
Risiko elnzugchen."

Die Arbeit In der Nachtschicht 
verlangt größere Anstrengung 
und man wird schneller müde. 
Diese Schwierigkeiten sind mit 
einer gewissen Abschwächung 
der Lebensfunktionen des Orga 
nIsmus In den nächtlichen Stun 
den verbunden: der Pulsschlag 
wird ruhiger, die Temperatur des 
Körpers sinkt etwas, das Blut 
zirkuliert langsamer und die be­
dingten Reflexe sind nicht so 
stark.

Die verschiedenartigen Ge­
wohnheiten des Menschen — ein 
kompliziertes System von be­
dingten Reflexen, die seine Le­
bensweise widerspiegeln — nann­
te I. P. Pawlow dynamischer 
Stereotyp, d. h. eine immer wie­
derkehrende Folge von Handlun­
gen, die durch Gewöhnung oder 
Training entstanden sind und auf 
einen bestimmten Reiz hin aus­
gelöst werden.

Die Beharrlichkeit des dyna­
mischen Tagesstereotyps erklärt 
sich auch dadurch, daß er ’n vie­
len Tausenden Jahren Im Prozeß 
der historischen Entwicklung der 
Menschheit entstand. Und enn 
sich der Mensch sogar bereits 
mehrere Jahre an die Nacht­
schicht gewöhnt hat. bleiben die 
physiologischen Prozesse In die­
sen Stunden auf etwas niedrige­
rem Niveau.

Doch schon das Wort „dyna­
misch" bedeutet, daß man den 
Stereotyp In gewissem Maß än­
dern kann, denn das Nervensy­
stem hat die Eigenschaft, sich 
den \Vandlungen anzupassen. Um 
diese 'Eigenschaft richtig auszu­
werten. muß der Tagcsplan so 
aufgestellt sein, daß man 4—5 
Stunden nach der nächtlichen Ar­
beit und 3—4 Stunden vor der 
Nachtarbeit schlafen kann. Auf 
Grund spezieller Forschungen 
und Beobachtungen wurde fest-

gestellt daß das am zweckmäßig 
sten Ist. Wenn man nur einmal 
— und wenn auch etwas länger 
— schläft. Ist die Arbeitsfähig­
keit In der Regel geringer. Ein 
Schlaf, der ununteru.-ccaen 4—5 
Stunden dauert, ruhig und tief 
Ist. kann völlige Erfrischung 
bringen. In der Familie oder Im 
Gemeinschaftshelm müssen frei­
lich normale Bedingungen sein 
um für die Arbeiter, die nachts 
gearbeitet haben. Ruhe zu schaf­
fen. Die Fenster werden ver­
hängt. um das starke Tageslicht 
abzuschwächen. Den Radioemp­
fänger oder Lautsprecher schal­
tet man besser aus. Wenn der er­
müdete Mensch gezwungen Ist — 
und sollte er daran sogar ge­
wöhnt sein — bei Lärm zu schla­
fen. Ist der Schlaf nicht so tief 
und folglich weniger erfrischend.

Ehe man auf Arbeit' geht. Ist 
es ratsam, zu turnen und Abend­
brot zu essen. Während der Ar­
beit soll man zwischen 3 und 5 
Uhr morgens unbedingt eine Ru­
hepause für 10—15 Minuten ein­
schalten. um in dieser Zelt zu 
frühstücken. Ist es unmöglich 
eine Kantine zu besuchen, bei­
spielsweise für die Kumpel, oder 
wenn die Entfernung zu groß Ist, 
kann man einen Imbiß In Zel­
lophanverpackung von zu Hause 
mitnehmen. Sehr gut Ist es, hei­
ßen süßen Tee aus der Thermos­
flasche trinken zu können.

Für Arbeiter und Angestellte 
die In Betrieben mit Dreischicht. 
arbeit beschäftigt sind, und die 
sich von Zelt zu Zelt auf den 
neuen Tagesplan umschalten 
müssen. Ist auch die oben be­
schriebene Lebensordnung zu 
empfehlen. Hauptsache Ist die 
richtige Ruhepause am Tag.

i S. KOSSILOW.
Professor

REDAKTIONSKOt I FGIl M

Bekanntmachung
Der Sowchos für Blumen- und Zierpflanzenzucht 

„Tschubary" schließt Verträge ab und nimmt Bestellungen 
entgegen für Setzlinge zur Begrünung im Herbst. Er bie­
tet auch Gladiolenzwiebeln feil.
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